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Einleitung. 


: Der diesjährige, von anhaltendem kalten und trok⸗ 


kenen Winde begleitete, ſtrenge Winter, in welchem 
ich dieſe Abhandlung ſchrieb, wird hoffentlich Anlaß 
zu manchen Betrachtungen gegeben haben, ob man 
nicht mit dem, in jedem Hausſtande fo ziemlich etats⸗ 
maͤßig feſtgeſtellten, Brennmateriale haͤtte auskom⸗ 
men und doch dabey die noͤthige Erwärmung. der 
Zimmer bewirken koͤnnen, wenn man die mancherley, 
mit unter leicht ausfuͤhrbaren, Auweiſungen zur Holz⸗ 
erſparung benutzt und zu rechter Zeit die noͤthigen 
Vorkehrungen getroffen haͤtte. Aber leider bleibt es 
gewoͤhnlich nur bey Wuͤnſchen, und der durch die 
Kälte erzeugte Entſchluß, den Feuerungen eine zweck— 
maͤßigere Einrichtung zu geben, hoͤrt entweder mit 
derſelben auf, oder erhaͤlt ſich doch nur ſelten bis zu 
der Zeit, wo die Ausfuhrung möglich iſt. Das rte 
freuliche Fruͤhjahr und der Sommer verdrängen die 
Spuren des vom Winter erregten Unmuths, und 
nicht ſelten werden die zur Verbeſſerung der Oefen 
beſtimmten Gelder unter friſchbelaubten Baͤumen zu 
Sommergenuͤſſen verwendet. Auf dieſe Art dauert 
die Holzverſchwendung von Jahr zu Jahr fort, und 
wenn derſelben nicht Einhalt gethan wird, dürfte eg 


in der Folge- unmoglich feyn, der mittleren und 6۰ 
ren Volksklaſſe das noͤthige Brennmaterial fuͤr einen, 
ihren geringen Vermoͤgensumſtaͤnden angemeſſenen, 
Preis zu liefern, indem der jetzt ſchon feſtſtehende, 
ob er gleich gegen den in manchen andern Laͤndern 
nur gering iſt, doch beynahe unerſchwinglich wird. 
Für diejenigen, welche den geſammten Bots 
rath der Brennmaterialien des Staats als ein ges 
meinfdyaftliches Gut betrachten, von dem zwar ein 
jeder ſeinen Bedarf zu nehmen, nicht aber berechtigt 
iſt, vermoͤge ſeines Uebergewichts an Gelde, damit 
nach Willkuͤhr zu ſchalten und zu walten, duͤrften 
die Winke der Natur und die Zeitumſtaͤnde ſchon 
hinreichend ſeyn, die Heitzkraͤfte zweckmaͤßiger zu bea 
nutzen, als bisher geſchehen iſt. Dem Finanzier 
kann die Verſchwendung der Brennmaterialien in 


mehreren Ruͤckſichten gar nicht gleichguͤltig ſeyn, viel⸗ 


mehr iſt es ihm Pflicht, darauf zu ſehen, daß die 
geringere Volksklaſſe ihren noͤthigen Bedarf für einen 
Preis erhalte, der ihrem Erwerbe angemeſſen iſt, 
da fie der Brennmaterialien eben ſo wenig entbehren 
kann als des Brodtes, beydes aber ſelbſt zu produ⸗ 
ziren nicht im Stande iſt. Dem Staate liegt es da⸗ 
ber ob, fuͤr dieſe Unvermogende nach Moͤglichkeit zu 
ſorgen, und in dem unfrigen geſchiehet dies auch, 
zum Ruhme ſeiner Verwaltung, in ſo weit es die 
Umftände nur immer erlauben wollen. Wenigſtens 
würden in den beyden Reſidenzſtaͤdten Berlin und 
Potsdam die Brennmaterialien ungleich theurer ſeyn, 
wenn nicht der Staat anſehnliche Zuſchuͤſſe zum An⸗ 
kauf derſelben hergaͤbe, und die Huͤlfsquellen wirth⸗ 
ſchaftlich benutzte, die ſich ihm darbieten. Daher 
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koͤnnen auch die Staatsverwaltungen die ۰ 
mäßigſte Anwendung der Brennmaterialien von den⸗ 
jenigen fordern, deren Gewerbe die Konſumtion ber: 
ſelben anſehnlich vermehrt, und ihnen auf Koſten 
des geſammten Eigenthums ein reichlicheres Einkom⸗ 
men verſchafft, waͤhrend viele Familienvaͤter, die 
zum Wohl des Staats ihre Kraͤfte verwenden, kaum 
ſo viel Brennmaterial zu bezahlen im Stande ſind, 
als zu ihrer und ihrer Familie Erwaͤrmung erforder— 
lich iſt. Ja viele Profeſſioniſten, beſonders diejeni⸗ 
gen, welche mit geringer koͤrperlicher Bewegung, 
bey einer ſitzenden Lebensart, ihren Unterhalt vers 
dienen muͤſſen, werden durch Mangel, an Stuben⸗ 
warme in ihrer Arbeit behindert, verdienen folglich 
nicht ſo viel als ſie zum Unterhalt fuͤr ſich und ihre 
Familie beduͤrſen, und werden mit derſelben, wenn 
Krankheiten eintreten, auf eine Zeit lang, und 87 
leicht auf immer, außer Stand geſetzt ſich fortzuhel⸗ 
fen. Sie fallen daher nun dem Staat zur Laſt, da 
ſie bey guͤnſtigeren Umſtaͤnden ſehr Wier 

glieder deſſelben geblieben wären. | 
Aber auch der Luxus geſellet ſich zu jenen Ue⸗ 
bein, und es iff unvermeidlich, bei fortſchreitender 
Kultur nicht von der Mode fortgeriſſen zu werden. 
Es ſollen Prachtmoͤbel aufgeſtellt, und Konperſatio⸗ 
nen nicht in einem oder zweyen Zimmern abgemacht 
werden. Der Geſchaͤftsmann iſt gezwungen, es dem 
wohlhabenden Kaufmann oder Rentier Ehrenhalber 
gleich zu thun, um ſich nicht zuruͤckgeſetzt zu ſehen, 
und iſt daher genoͤthigt, mehrere Zimmer zu bewohr 
nen, als ſonſt noͤthig waren. In dieſen Zimmern 
werden zierliche Oefen aufgeſtellt, die man, und 
A 2 . 
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wohl nicht mit Unrecht, zu dem verfeinerten 75 
gerathe rechnet, die aber, weil fie entweder im ۶ 
8016118 gegen die großen Raͤume zu klein, oder zur 
Erwarmung derſelben nicht zweckmaͤßig konſtruirt 
find, die Konſumtion der Brennmaterialien ſehr vers 
mehren. In den großen Formen der Oefen findet 
man etwas anflößiges, den guten Geſchmack belei⸗ 
digendes, und bey den kleinern, welche den großen 
Raͤumen nicht angemeſſen find, iſt Verſchwendung 
faſt unvermeidlich; will man daher zierliche Oefen 
m feine Zimmer einführen: ſo waͤhle man die Mite 
telſtraße, und ſehe darauf, daß fie nicht hohl, wie 
eine Tonne aufgeſetzt, ſondern zur leichten ۶ 
mung der Zimmer zweckmäßig eingerichtet werden. 
Denn da auch bey der zweckmaßigſten ۸ 
und einer den Zimmern angemeſſenen Größe der Des 
8 immer noch eine anſehnliche Menge ۵ 
verloren gehen, wovon man ſich bey einigem Mad)’ 
denken, ja ſelbſt durch das Gefühl, wenn man die 
Hand auf die Rauchroͤhre legt, leicht überzeugen 
kann: ſo wird dies um ſo viel mehr bey kleinen, den 
Zimmern nicht proportionirten, Oeſen der Fall ſeyn. 
Hieraus wurde nun folgen, daß ein Ofen eine 
ſoſche Größe haben muͤſſe, daß die aus dem Brenn⸗ 
material entwickelten Heigfräfte darin aufgenommen, 
und dem Zimmer nach und nach dadurch mitgetheilt 
werden koͤnnen, ſo daß nur ein geringer Theil der 
erzeugten Wärme dem Schornſtein zugefuͤhrt werde. 
Um dieſe Abſicht zu erreichen, ohne dem Ofens eine 
unproportionirliche Groͤße zu geben, hat man ihn 
mit mannigfaltigen Zuͤgen verſehen, worin die Hitze 
in der Maſſe hin und her, oder auf und nieder 
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geführt wird, damit fie während des Durchzuges von 
derfelben aufgenommen werde. Ueberdem hat man 
die Maſſe mehrmals durchſchnitten, damit ſie mehr 
äußere Fläche bekomme, welche von der Zimmerluft 
umſpuͤhlt werden koͤnne. Aber auch bey dieſer Eins 
richtung, ſo zweckmaͤßig ſie auch iſt, gehen dennoch 
eine Menge Heitzkraͤfte verloren, wenn die Züge des 
Ofens nicht hinreichend ausgedehnt werden koͤnnen; 
denn die Erfahrung hat gelehrt, daß bey einer 
zweckmaͤßigen Vorrichtung des Schornſteins, in wele 
chen mehrere Feuerungen hinein geleitet ſind, man 
den Rauch 50 Fuß lang durch eine blecherne Roͤhre 
fuͤhren kann, ohne daß die Lebhaftigkeit des Zuges 
zu ſehr vermindert, oder Feuchtigkeiten niedergeſchla⸗ 
gen werden. In einem ſchon ziemlich großen Ofen 
aber wird man die Züge hoͤchſtens bis auf 24 6 
ausdehnen koͤnnen. Vollkommener wird die Ab: 
ſicht, alle aus dem Brennmaterial entwickelten Heitz⸗ 
kraͤfte zu benutzen, in dem Fall erreicht werden, 
wenn man zwey neben einander liegende Zimmer 
bewohnt, darin den Herrenhuteroſen mit dem Wolf, 
Tab. XIV. waͤhlt, und ihn mit der langen Seite in 
die Scheidewand und zwar fo ſtellt, daß feine 65 
chen auf der ſchmalen Seite von der ihn umgeben - 
den Mauer bedeckt werden. Liegt noch ein Zimmer 
darüber, das nicht allzugroß iff: fo wird man, ۷۰ 
mittelſt einer etwas weiten Roͤhre, den Ueberreſt der 
Heitzkraͤfte, der ſonſt ungenutzt in den Schornſtein 
geleitet wuͤrde, noch dort in einen Ofen führen, und 
daſſelbe dadurch erwärmen ۰+ 

Der König. Geheimes Ober » BVergrath ۰ 
ften allhier „hat der Heitzung in feinen beyden neben 
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einander liegenden Arbeitszimmern und in der 4 
uͤber befindlichen Bedientenſtube, dieſe eben beſchrie— 
bene Einrichtung gegeben, welche dem beabſichtigten 
Zweck voͤllig entſpricht, und wovon ich mich ſelbſt 
uͤberzeugt habe. Aber nur, wo das Lokale dazu guͤn— 
fig iſt, iſt eine ſolche Einrichtung moͤglich, und Daa 
her muß man auf Mittel denken, auch in Zimmern, 
wo der Weiterleitung der Heitzkraͤfte Hinderniſſe im 
Wege ſtehen, oder dieſelbe gaͤnzlich unausfuͤhrbar 
iſt, ſie dennoch nach Moͤglichkeit zu benutzen. Bey 
der vollkommenſten Einrichtung eines Stubenofens 
aus Kacheln wird, wenn die Heitzung in kalten 
Wintertagen verſtaͤrkt werden muß, dennoch eine 
auſehnliche Menge Hitze dem Schornſteine ſchon 
darum zufließen, weil die Zuͤge endlich ſich ſo ſtark 
erhitzen, daß durch fie ſelbſt, vermittelſt der ۴ 
wendigen ſchnellen Ableitung des Rauchs, ein nicht 
unbetraͤchtlicher Theil der entwickelten Waͤrme mit 
fortgeriſſen wird; und man muß daher, um 
den hoͤchſt möglichen Nutzen aus dem Brennma⸗ 
terial zu ziehen, ſich dazu gewiſſer Vorrichtungen 


bedienen. 


Es iſt bekannt, daß es vollkommen, minder 
vollkommen und nicht Waͤrme leitende Koͤrper giebt. 
Zu den erſtern rechnet man die metallenen ohne ٤4 


terſchied, zu den andern die irdenen, und zu den, 


letztern Aſche, Holz, Haare, Wolle, Federn und 
ſelbſt auch die Luft. Hieraus wuͤrde folgen, daß 
man ſich zur Erbauung der Stubenoͤfen desjenigen 
Materials bedienen muͤſſe, das der vorzuͤglichſte 
Waͤrmeleiter iſt, und dies wuͤrde das Eiſen ſeyn. 
Mehrere Schriſtſteller haben ſich daher fir die ۶ 


? 
führung der eiſernen Oefen erklaͤrt, und den aus 
Steinen und Kacheln zuſammengeſetzten alle Nuͤtz— 
lichkeit abgeſprochen. Beſonders erklaͤrt ſich der 
Kurheſſiſche Injenieur⸗Major und Profeſſor Were 
ner in feiner theoretiſch praktiſchen Abhandlung über 
Holz erſparende Stubenöfen, Kochheerde und Koch— 
oͤfen, dagegen, und will durchaus eiſerne Oefen eine’ 
gefubre wiſſen. Er ſagt pag. 97: 

„Um inzwiſchen hier bey dem Theil der angefuͤhr⸗ 
ten Verſuche ſtehen zu bleiben, der ſich auf das 
Material bezieht, ſo iſt es nicht nothwendig, ſich 
mit der Prüfung eines Ofens lange aufzuhalten, 
der von jenen unbrauchbaren Stoffen erbaut iſt, 
ſondern man kann und muß ſolchen ſchon als 
einen ſchlechten Ofen ohne alle weitere Unter: 
ſuchung verwerfen; und der immer zunehmende 
Holzmangel wird vielleicht die Regierungen noch 
noͤthigen, ſolche von Ziegel- und ۰ 
richtete Hefen gaͤnzlich zu verbieten.“ 

Wenn nun gleich ſonſt viel Nuͤtzliches und der 
Aufmerkſamkeit des Publikums werthes in dieſer 
Schrift enthalten iſt: fo kann ich doch der Meinung 
des Herrn Werner und anderer in dieſem Falle nicht; 
ganz beyſtimmen, und zwar aus folgenden Gründen: 

Es iſt vorhin erwähnt worden, daß die irdenen 
Koͤrper zu den minder Waͤrme leitenden gehoͤren, und 
ſie wuͤrden in Ruͤckſicht der metallenen nur dann zu 
empfehlen feyn, wenn man ihre Maſſe in Verhaͤltniß 
ihres geringeren Leitungsvermoͤgens vergroͤßerte, da⸗ 
durch die Züge verlängerte und ihr mehr Oberfläche 
gäbe. Da dies nun nicht immer möglich iſt, es 

auch unſchicklich ſeyn wuͤrde, in kleinen Zimmern 
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einen uͤberaus großen Ofen zu feßen: fo wird immer 
ein anſehnlicher Theil Hitze dem Schornſtein zuge⸗ 
führe werden, und in dieſer Ruͤckſicht verdienen die 
irdenen Defen allerdings den Vorwurf, daß fie une 
vollkommene Waͤrmeleiter ſind. Indeſſen haben ſie 
auch ſehr gute Eigenſchaften; fie ſaugen waͤhrend 
des Verbrennens der Materialien eine Menge Wär- 
me in ſich, theilen dieſe, vermoͤge einer zweckmaͤßi⸗ 
gen Konſtruktion, dem Zimmer nach und nach mit, 
und bewirken darin wenigſtens auf zwoͤlf Stunden 
eine gleichmaͤßige Temperatur. 

Herr Rommerdt in feiner Anleitung, Stuben» 
und Kochdfen zu erbauen ꝛc. Eiſenach 1803, ſagt 
Seite 5: ار‎ ۱ 

„die angenehme, der Temperatur des ۰ 
lichen Koͤrpers fo ſehr angemeſſene Wärme der 
Oefen aus gebranntem Thon zeichnet ſich vor der 

grellen, allen metallenen Oefen eigenen ſengenden 

Hitze auffallend aus, und jene find noch vorzuͤg⸗ 


lich ſchaͤtbar aus dem Grunde, daß ſich die Hitze 


anhaltender gleich bleibt.“ 

Eiferne Oefen heitzen zwar geſchwind, erkalten 
aber auch ſehr ſchnell, dahingegen die aus gebrann⸗ 
tem Thon verfertigten die Waͤrme nur langſam aufe 
nehmen und das Zimmer folglich nur langſam ere 
beißen, aber auch, ſelbſt nach ausgegangener 
Feuerung noch eine ziemliche Zeit lang in dieſer Gre 
bigung anhalten. Beyde, die thoͤnernen und die 
metallenen Oeſen, koͤnnen erſparend oder auch vere 
ſchwendend ſeyn, je nachdem ſie zweckmaͤßig konſtruirt 
und dem Lokale anpaſſend ſind, und es kommt da⸗ 
her nicht auf das Materiale allein an, woraus der 
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Ofen erbauet iſt. Man waͤhle daher in Zimmern, 
die eine ſchnelle, aber nicht lange anhaltende Waͤrme 
beduͤrfen, eiſerne, im entgegengefesten Falle aber ۰ 
nerne Oefen, ſo wird man den beabſichtigten Zweck 
nicht verfehlen. Anm vortheilhafteiten aber wird es 
ſeyn, da beyden ihre Nützlichkeit nicht abgeſprochen 
werden kann, einen Ofen aus den beyden genannten 
Materialien zuſammen zu ſetzen. Am zweckmaͤßig⸗ 
ſten geſchieht dies, wenn man die Zuͤge eines thoͤner⸗ 
nen Oſens noch durch gegoſſene eiſerne, oder ſtarke 
blecherne Röhren verlängert, wodurch man, während 
des Verbrennens der Materialien, einen großen Theil 
an Heitzkraͤften gewinnen, und das Zimmer ſchon um 
mehrere Grade erwarmt ſeyn wird, wenn der ۶ 
neene Ofen noch nicht von der Hitze durchdrungen iſt. 
Ueberdem wird man jederzeit eine angenehme Waͤrme 
im Zimmer haben, weil dieſer Ofen die Hitze nicht 
fo ſchnell durchlaͤßt, fie vielmehr aufbewahrt und das 
ber als ein Waͤrmemagazin zu betrachten زا‎ die 
Roͤhren hingegen den Ueberreſt der Hitze ſchnell aber 
nicht ſo ſengend in das Zimmer leiten, als wenn ſie 
unmittelbar mit einem eiſernen Ofen verbunden und 
dem Feuer ſehr nahe waren, Es iſt ٢11 ۰ 
lichen Koͤrper nichts ſchaͤdlicher, als zu ſchnelle ۰ 
wechſelung von Kaͤlte und Waͤrme; daher koͤnnen 
beſonders Perſonen, die zu Catarrhen und Fluͤſſen 
geneigt find, und ſich viel in der Zimmerluft out 
halten muͤſſen, durch die Einführung des Ofens, 
von dem jetzt die Rede ſeyn wird, dieſem Uebel 


vorbeugen. 


um von der Vorrichtung eines ſolchen Ofens 
einen anſchaulichen Begriff zu geben, habe ich auf 


Io 


Tab. II. Fig. 9, den Ofen Tab. I. von der 5 
Seite gezeichnet, und dabey angenommen, daß, 
wenn man vor demſelben ſteht, man die Roͤhren 
auf der rechten Seite hat, ſo wie wir ſolche Tab. I. 
an der vordern Anſicht ſehen. Es iſt aber gleich 
viel, wenn die Roͤhren auch auf der andern Seite 
angebracht werden, und man richtet ſich dabey nach 
der Lage des Schornſteins. 

Bey a, Fig. 9. Tab. II., tritt der Rauch oben 
aus dem Ofen in die Rohren ein, geht niederwaͤrts 
in die horizontal liegende Röhre b und ſteigt in b in 
die Hoͤhe nach dem Schornſtein. 

Dieſe an ſich ſehr vortheilhafte Einrichtung iſt 
indeſſen doch nur unter gewiſſen Einſchraͤnkungen 
moͤglich; und nur an kalten Wintertagen, wo die 
Heitzung der Zimmer ſtark ſeyn muß, wird man die 
Zuͤge des Ofens nach der hier gegebenen Anweiſung 
durch Roͤhren verlaͤngern duͤrfen. Denn bey gelin— 
der Witterung, und daher nicht ſtarker Heitzung, 
wuͤrde der Zug dadurch unterbrochen, und durch die 
hierdurch entſtehende unvollkommene Zerſetzung des 
Brennmaterials, die nur bey einem lebhaften Zuge 
möglich iſt, mehr Schaden als Vortheil geſtiftet 
werden. In dieſer Hinſicht muß man die Zuͤge ab⸗ 
kuͤrzen koͤnnen, welches dadurch geſchiehet, daß man 
den Rauch nicht durch die blecherne Roͤhren ziehen 
läßt; S. Tab. I. Vordere Anſicht, die Roͤhren 
bey a und e. Zu dem Ende laſſe man an der großen 
Roͤhre bey a, wo der Rauch aus dem Ofen in dies 
ſelbe eintritt, gegenuͤber eine Roͤhre mit einer Klappe 
anbringen, die wir e nennen wollen, durch welche 
der Rauch unmittelbar nach dem Schornſtein gefuͤhrt 


und der Zug vermehrt wird, fo bald man die Klappe 
bey e oͤffnet. Soll aber die Hitze den verlaͤuger⸗ 
ten Gang durch die Roͤhren nehmen, ſo bleibt dieſe 
Klappe verſchloſſen. 

Die Klappe an der Röhre c bey d wird, wenn 
die Hitze den verlängerten Weg nimmt, wie eine gee 
woͤhnliche Ofenroͤhre gebraucht, die man nach Erfor— 
dern oͤffnet oder verſchließt. 

Auf Verkuͤrzung des Feuerganges ſollte billig 
bey jeder Stubenfeuerung Ruͤckſicht genommen were 
den, wenn die Zuͤge bey ſchwacher Feuerung lang 
ſind, oder auch mit einer Heitzung zwey oder drey 
Zimmer erwaͤrmt werden ſollen, wie vorhin erwaͤhnt 
worden iſt. Beſonders vermindert ſich der Zug im 
Herbſt und Fruͤhjahr bey ſchwacher Feuerung, und 
geht öfters in den Schornſteinen niederwaͤrts, wenn 
die Atmoſphare nur auf eine unbeträchtliche Höhe 
uͤber den Horizont erwaͤrmt wird. Die Luft ſucht 
ſich alsdann ins Gleichgewicht zu ſetzen, drückt nies 
derwaͤrts, mithin auch durch die Schornſteine, und 
bringt den Rauch mit herunter. Zu dieſer Zeit iſt 
man nicht im Stande Feuer in einem ſolchen Ofen 
anzuzünden oder zu erhalten, deſſen Züge auf und 
nieder, oder auch wohl unter dem Heerde durchge— 
ben, wie bey den Schwediſchen Oefen. Die Flamme 
ſchlaͤgt vielmehr zuruͤck, und dies iſt ein Beweis, Daf 
dieſe Defen die Hitze nicht fo leicht nach den 4۰ 
ſteinen fuhren. Denn wenn das der Fall ware, fo 
würde die Luftſaͤule in dem Schornſteine bald vere 
duͤnnt werden, und der Zug aufwärts gehen, wie 
bey jedem Ofen ohne Züge geſchiehet. Mehr hier: 
uͤber zu ſagen, wuͤrde die Leſer nur ermuͤden; wer 
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fic) aber eine vollkommene Ueberſicht hiervon vers 
ſchaffen will, der wird wohlthun, den ıften und aten 
Theil meiner Anweiſung zur Holzerſparung nachzu— 
leſen, worin beſonders davon in den §. 76 bis 95 
des fen Theils gehandelt wird, und welche in meis 
nem Verlage noch zu haben ſind. ۱ 

Die Verſchwendung der Brennmaterialien hat 
aber nicht allein in den unzweckmäßig angelegten 
Stubenöfen ihren Grund, ſondern auch in der ine 
nern Einrichtung der mehreſten Wohnungen, wo— 
durch fie oft unvermeidlich wird. Denn in den Zeir 
ten, wo noch Holz genug und an einem kuͤnftigen 
Mangel deſſelben nicht zu denken war, wurde es ſei⸗ 
ner Wohlfeilheit wegen gar nicht geachtet, und an 
eine zweckmaͤßige Einrichtung der Wohngebäude in 
obiger Hinſicht gar nicht gedacht. Die Vorſaͤle 
oder Flure wurden nicht luftdicht angelegt, und die 
Etagen- Höhen, gewöhnlich nach dem hoͤhern oder 
niedrigern Range des Eigenthuͤmers beſtimmt. Defa 
ters gab auch eine, in einem ſchoͤnen Stiel gezeich« 
nete Facade zu der Erhoͤhung der Etage Veran— 
laſſung, und man dachte nicht daran, ob die in den 
ſuͤdlichen Gegenden prangenden Gebäude, wo faſt 
beftändig eine milde Witterung herrſcht, uns durch 
ihr freundliches Anſehen auch hier vor der Härte 
des Winters ſchuͤtzen würden, Man ahmee dieſer 
anlockenden Bauart nicht nur im Aeußern, ſondern 
auch im Innern nach, ſtatt daß man zwar die aͤußere 
ſchoͤne Geſtalt haͤtte beybehalten koͤnnen, innerhalb 
aber aus einer Etage haͤtte zwey machen, und hierin 
dem Winke unſerer jungen, ſich im reizenden ٥6 
wande der Griechinnen zeigenden Frauen folgen follen, 
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die unter der luftigen Verſchleierung die Kleidung 
des Groͤnlaͤnders verbergen, und dadurch einem ſonſt 
immerwaͤhrenden Schnupfen ausweichen; wie wir 
unter obiger Einrichtung unſerer Wohnungen Haͤnde 
und Füße vor dem Erfrieren ſchuͤtzen würden, 

In einem geheitzten hohen Zimmer wird die 
Waͤrme im obern Raume faſt unerträglich ſeyn, 
wenn man in dem untern, vermoͤge des faſt 
unvermeidlichen Zuges, nur eine maͤßige Waͤrme, 
ja ſelbſt Kalte an den Füßen verfpite, und 
Etagen von mehr als 14 Fuß Hoͤhe werden dente 
nach fuͤglich in zwey getheilt, und mit demſelben 
Brennmaterial-Aufwande geheitzt werden koͤnnen— 
Geſchaͤſtsmaͤnner und Perfonen, die ihr Brod im 
Sitzen verdienen muͤſſen, werden ſich bey dieſer 
Einrichtung wohl befinden, die außer der opge: 
nehmen Erwaͤrmung des Körpers ۰ auch noch den 
Vortheil gewahrt, daß man face eines 8, zwey 
یی‎ ۱ 

Oeffentliche Geschäftszimmer, j eves viele; eine 
anſehnliche Hobe haben, würden meines Erachtens, 
durch Anlegung von ſogenannten Entreſols, ſehr 
zweckmaͤßig in zwey Theile getheilt, und der untere 
Raum zu den Regiſtraturen gebraucht werden koͤn— 
nen, wodurch man des halsbrechenden hohen ۰ 
ſteigens uͤberhoben würde. Ueberhaupt wuͤrde das 
durch bey dem immer zunehmenden, oft ſchon ſehr 
eingeengten Perſonale, an Raum gewonnen; nicht 
zu gedenken, daß die aus dem Brennmaterial eva 
zeugte Hitze gehoͤrig konſumirt wird, welches durch, 
niedrige und daher wenig Maſſe habende - EI 
bewirkt werden Fann, 0 ud 
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Thuͤren und Fenſter, wenn ſie luftdicht ſind oder 
nicht, haben auf die Erhaltung der Waͤrme in den 
Zimmern einen großen Einfluß, und daher muß zu⸗ 
erſt dafuͤr geſorgt werden, dieſe recht luftdicht zu 
machen, ehe man zur Umſtellung holzverſchwenden⸗ 
der Stubenoͤfen ſchreitet. Doppelfenſter, ob fie 
gleich die Zimmer etwas verdunkeln, ſind in dieſer 
Hinſi icht nicht genug zu empfehlen, weil die zwiſchen 
beyden Fenſtern ſich befindende Luft, als ein Nicht— 
leiter, das Entfliehen der Waͤrme durch dieſelben 
verhindert. Um die Kalte von den Thuͤren abzuhal⸗ 
ten, wuͤrde das beſte Mittel ſeyn, bey dem neuen 
Anbau der Haͤuſer die Flure und Treppen fo anzu⸗ 
legen, daß ſie durch Verſchlaͤge und Fenſter von dem 
Haupteingange geſchieden werden. Wer aber die 
Koſten zu dieſen Verbeſſerungen nicht anwenden will 
oder kann, der verklebe wenigſtens ſeine Fenſter mit 
Papier, und mache luftdichte Verſchlaͤge vor die 
Stubenthüren. Gewoͤhnlich ſcheuet man die erſte 
Auslage fuͤr dergleichen Einrichtungen, bedenkt aber 
nicht, daß dieſe bald wieder erſetzt, und die Bequem⸗ 
lichkeit der Bewohner folder Haͤuſer gar ſehr vers 
mehrt wird, und zwar in Verhaͤltniß der Zimmer, 
die ſie bewohnen. 

Eben ſo nothwendig zur Erhaltung der Wärme 
in den Zimmern iſt die Bekleidung der Waͤnde mit 
nichtleitenden Materialien. Holz wuͤrde dazu am 
vorzüͤglichſten ſeyn, wenn die Bretter nicht ſo theuer 
waͤren. Unſere Vorfahren wußten dies ſehr gut, 
und daher finden wir in alten von Wohlſtand zeis 
genden Haufern die Wände mit eichenen oder Fieh« 
nenen Brettern getaͤfelt. In den Bauerhäauſern 
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bolzreicher Gegenden find die Wände der Zimmer ge: 
woͤhnlich mit Brettern bekleidet; auch findet man 
daſelbſt viele Blockhaͤuſer, die aus übereinander gee 
fuͤgten Baumſtaͤmmen beſtehen, deren ۶ 
nur mit Moos ausgeſtopft ſind; und nirgends habe 
ich waͤrmere Zimmer gefunden als in dieſen Haͤuſern. 
Da nun in den mehreſten Gegenden Deutſchlands 
eichene und kiehnene Bretter in ſehr hohem Preiſe 
ſtehen, und ſich ſo lange darin erhalten werden, bis 
man durch weiche aber ſchnell wachſende Hoͤlzer dies 
ſen Mangel wird erſetzen, und mit den daraus ge— 
ſchnittenen Brettern die Waͤnde bekleiden koͤnnen, 
wozu ſelbige recht gut anzuwenden ſind; ſo muß 
man (id dazu des Papiers bedienen, das aus ſchlech⸗ 
ten Lumpen, Säge: und Hobelfpänen, Flachsſchaͤ⸗ 
ben, Blättern und andern Materialien gemacht wird. 
Man iſt von der Nuͤtzlichkeit der Bekleidung der 
Waͤnde hinlaͤnglich uͤberzeugt, und findet ſchon ſehr 
viele Zimmer auf fogenannte engliſche Art tapeziert. 
Man klebt naͤmlich vermittelſt eines Kleiſters das 
Loͤſchpapier unmittelbar auf die Waͤnde, und auf die⸗ 
ſes ein beſſeres, welches man bemalen laͤßt. Dieſe 
Art zu tapezieren iſt freilich theuer, macht ſich aber 
ſehr bald durch die leichtere Erheitzung der Zimmer 
und durch die Erhaltung der Wärme darin bezahlt. ES 
würde fur das Publikum ſehr vortheilhaſt ſeyn, wenn 
dergleichen Papierſorten moͤglichſt wohlfeil fabriziert 
und zu obigem Behufe angewendet würden, Die 
Moͤglichkeit, daſſelbe aus den genannten Materia- 
lien zu fabrizieren, iſt erwieſen, und ich beſitze ſchon 
ſeit mehreren Jahren Proben davon. Außerdem 
konnte man fi dazu auch noch des allerſchlechteſten 
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Makulaturs bedienen, das jetzt, nachdem es zum ۱ 
Emballiren gebraucht worden, faſt gar nicht weiter 
benutzt wird. : 

Auch Wolle und Haare. find keine Waͤrmeleiter, 
und daher wuͤrde es ſehr zweckdienlich ſeyn, die Fuß⸗ 
boͤden der Zimmer mit daraus verfertigten Decken zu 
belegen. Um ſie fuͤr diejenigen, die nicht viel daran 
zu wenden haben, wohlſeil zu liefern, konnte man 
ſich zu ihrer Verfertigung der ſchlechteſten Materia⸗ 
lien, z. B. der Haare vom Rindvieh und der Bore 
ſten von den Schweinen bedienen, von welchen letz- 
tern man bisher nur die wenigſten benutzt hat. Auch 
aus den Tuchkanten und Abgaͤngen werden Decken 
geflochten und mit Mutzen dazu angewendet. Wenn 
ein Fußboden recht bequem ſeyn, und warm halten 
fol; fo wird er am beſten auf folgende Art, wovon 
ich mich uͤberzeugt habe, vorzurichten ſeyn. Man 
legt auf den Fußboden gerades Stroh, etwa zwey 
Zoll hoch, ebnet es überall, überzieht es, damit es 
ſich nicht verſchiebe, mit dünnen Bindfaden, und 
heftet dieſen hin und wieder mit kleinen ٣ 
Ueber das Stroh zieht man eine ganz grobe Lein 
wand, welche aus dem ſchlechteſten Abgange vom 
Flachſe gemacht und gewoͤhnlich zu Scheuerlappen 
gebraucht wird. Auf dieſe nun kommt die Decke, 
oder der Teppich zu liegen, und fo erhaͤlt man 
nicht nur einen ſehr bequemen und warmen 160+ 
den, ſondern auch den Vortheil, daß der Staub 
durch die grobe Leinwand hindurch in das Stroh ` ` 
fälle, und darin den ganzen Winter hindurch un- 
geruͤhrt liegen bleiben kann, ohne beſchwerlich zu 
fallen. 


Größere ۸ 
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Größere Feuerungen, wie z. B. Ziegelöfen und 
andere, iſolirt man am beſten durch Aſche, um das 
Entweichen der Heitzkraͤfte zu verhindern. Man 
mache daher die Mauern nur ſo ſtark, als ſie zum 
Tragen der Gewoͤlbe nothwendig ſeyn muͤſſen, ume 
gebe fi ie in einer Entfernung von 5 bis IO Zoll mit 
einer zweyten nur ſehr ſchwachen Mauer, und fülle 
den Zwiſchenraum mit Aſche aus. Es verſteht 
Dh, daß ſolche nur ausgelaugte oder Torfaſche 
ſeyn darf. 

Aber ohne auf kuͤnſtliche Vorrichtungen der 
Feuerungsanlagen zu ſehen, wuͤrde der Aufwand 
der Brennmaterialien ſchon um die Hälfte 46 
dert werden, wenn man ſich ihrer in dem moͤglich 
trockenſten Zuflande bediente. Leider denken viele 
Menſchen nicht eher an den Winter, als bis der- 
ſelbe vor der Thuͤr iſt, ſtatt daß jeder gute . 
vater ۲ ſorgen ſollte, ſeinen Bedarf gleich 

Fruͤhjahr oder doch ſpaͤteſtens mitten im ا‎ 
anzuſchaffen und aufzubewahren. Die fruͤhere ۶ 
lage dafür würde ſich hinlaͤnglich verintereſſiren, ſelbſt 
wenn man eigene Trockenſchauer dazu erbaute. 

Ich habe auf meinem Hofe ein ſolches Schauer, 
25 Fuß lang, 8 Fuß tief und 8 Fuß im Stiel hoch, 
mit einem einſeitigen Dade, von Kreuzholz verbun⸗ 
den und mit Latten verſchlagen, erbauen laſſen, das 
etwas uͤber hundert Thaler koſtet, und 4 Haufen 
Torf und 1 Haufen klein geſſraltenes Holz fallen 
kann. Der Vortheil, der mir daraus erwaͤchſt, 
uͤbertriſſt bey weitem die Intereſſen von etwa 5 Nehlr. 
jährlich, woraus 0 der Vortheil fur. große Fabri⸗ 
ken und öffentliche Anſtalten leicht abnehmen läßt. 

5 
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Aber leider ſieht man dort das Holz halbe Jahre 
lang im Freyen ſtehen, und durch beſtaͤndige ۶ 
wechſelung von Naͤſſe und Trockenheit viel von ſeinen 
Heitzkraͤften verlieren. 


Es wuͤrde ſehr nuͤtzlich ſeyn, für die Staats⸗ 
Dienſtwohnungen dergleichen Trockenſchauer zu Holz 
und Torf zu erbauen, worin das Holz im Sommer 
klein gehauen und aufbewahrt werden koͤnnte. Daß 
dadurch die Konſumtion anſehnlich vermindert wird, 
und der Gewinn nicht unbedeutend iſt, davon kann 
man hieſigen Orts von dem Koͤnigl. Geheimen-Ober⸗ 
Finanz⸗Rath Roſenſtiel die beſte Auskunft erhalten, 
deſſen wirthſchaftliche Einrichtung in obiger Hinficht 
bey der hieſigen Porzellaͤn⸗Manufaktur als ein 76 
Uer für Fabriken, öffentliche Anſtalten, und ſelbſt 
für jeden Hausvater, aufgeſtellt werden kann, und 
die zu beſehen wohl die Mühe belohnen wuͤrde. 


Auch bey einem ziemlichen Grade von Trocken⸗ 
heit haben die Brennmaterkalien dennoch einen an⸗ 
ſehnlichen Theil von Feuchtigkeiten bey ſich, und es 
wird daher ſehr nuͤtzlich ſeyn, fie vor dem Verbren⸗ 
nen noch abzutrocknen, wozu die zweckmaͤßig einge⸗ 
richteten Kuͤchenheerde und Stubenoͤfen, in denen 
zugleich gekocht werden kann, die beſte Gelegenheit 
geben. Auf dem platten Lande wird in dieſer Hin⸗ 
ſicht noch ſehr ſchlecht gewirthſchaftet, und das Holz 
gewöhnlich nur dalln erſt aus der Heide geholt, 
wenn man es ſogleich verbrennen will, und zwar oft 
ſo wie es vom Stamme gehauen iſt. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden wuͤrden auch die zweckmäßigſten Jeuerungs⸗ 
Anlagen nichts fruchten. ۱ 
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Der Grund dieſes oͤkonomiſchen Uebels liegt met, 
nes Erachtens darin, daß es in den Städten ſehr 
oft an Raum oder Geld mangelt, um die noͤthigen 
Veranſtaltungen zur Aufbewahrung der Brennma⸗ 
terialien zu treffen, und ſelbige zur rechten Zeit ane 
zuſchaffen. Daher haben es die Staatsbehoͤrden in 
den beyden Reſidenzſtaͤdten Berlin und Potsdam 
uͤbernommen, anſehnliche Torfſchuppen anzubauen, 
worin eine große Menge Torf trocken aufbewahrt 
werden kann. Allein es iſt nicht zu verlangen, daß 
der ganze Winterbedarf des Publikums darin unter⸗ 
gebracht werden ſoll, ſondern vermoͤgende Perſonen 
müßten ſelbſt dafür forgen, ihre 5 
lien zu rechter Zeit anzufahren und trocken E 
zubewahren. 

Auf dem platten Lande herrſcht hierin ein n faſt 
nicht zu vertilgender Schlendrian, der aus denen 
Zeiten herruͤhrt, wo das Holz noch gar keinen Werth 


hatte; auch kommen hier noch die Holzdefranda— 


tionen hinzu, durch welche die Verſchwendung unter, 
halten wird. Um dieſe abzuſtellen, muͤßten alle Dee 
putate in natura aufgehoben werden, wie auch ſchon 
auf einigen Aemtern geſchehen iſt, und die zu Raff⸗ 
und Leſeholz Berechtigten ihren Bedarf aus den 
Forſten nur zu einer Zeit holen dürfen, die auf die 
Erlangung trockener Brennmaterialien Einfluß Harte. 
Daß dies moͤglich iſt, ſieht man, ſo bald man nur 
uͤber die Grenze in Sachſen eintritt, wo man bey 
jedem Hauſe das Brennmaterial fir ein ganzes Jahr 
klein gehauen aufgeſchuͤttet findet. Es waͤre zu 


wuͤnſchen, daß unſre Landleute dieſem Beyſpiele fol⸗ 


gen wollten. 
B 2 
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Auf den Aemtern, Vorwerken und in den dazu 
gehörigen Tageloͤhner⸗-Haͤuſern, in den Dienſtwoh⸗ 
nungen der Forſtbedienten und Prediger, und beſon⸗ 
ders in den Schulhaͤuſern auf dem Lande, muͤſſen die 
Feuerungen, des Beyſpiels wegen, zuerſt, und allen⸗ 
falls mit Unterſtuͤtzung an Beyhuͤlfsgeldern, zum er⸗ 
ſpavenden Dote und Torfbrande umgeſtellt, und da⸗ 
durch die Landleute, die jetzt wohlhabender als je 
ſind, zur Nachfolge angereitzt werden. Die Stu⸗ 
benoͤſen dieſer letztern muͤſſen aber eine ſolche Einrich⸗ 
tung bekommen, daß fe darin ihr Eſſen kochen und 
das zur Fütterung des Viehes benöthigte Waſſer 
heiß machen koͤnnen, wozu in dieſem Hefte Anlei⸗ 
tung gegeben werden Del, ` ichn 01 

Da ſowohl in den Städten als auf dem platten 
Lande jährlich eine große Anzahl Häuſer, theils wee 
gen ihrer Baufaͤlligkeit, theils weil fie durch 9 
bruͤnſte zerſtoͤrt worden, neu gebaut werden muͤſſen, 

ſo giebt dies Gelegenheit, ſie zweckmaͤßiger einzurich⸗ 
ten, und holzerſparende Feuerungen darin anzule⸗ 
gen. Um dies zu bewirken, ſind nur zwey Wege 
moͤglich, entweder durch Landespolizey-Geſetze, oder 
durch Beyſpiele; in beyden Faͤllen aber wird die 
Staatsvermittelung nothwendig ſehn. Auf den 
Kanzeln, und beſonders in den Schulen, müßte die 
Nothwendigkeit der Erſparung und Erhaltung des 
Brennmaterials, als eines Gemeinguts, zum oͤftern 
gezeigt, und vor dem Mißbrauch deſſelben gewarnt 
werden. iy CG an ohr, ma 
Wie ſoll aber dem Uebel der Verſchwendung und 
zugleich der kalten Stuben in Wintertagen, in großen 
Staͤdten abgeholfen werden? Eigenthuͤmern, dik 
E & 
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gewohnt find, Einnahme und Ausgabe zu berechnen, 
dürfte es wohl nicht viel Ueberwindung koſten o ihre 
holzverſchwendenden Feuerungen in erſparende ume 
zuſchaffen, ſobald fie ſich nur von der Zweckmaͤßig⸗ 
keit derſelben uͤberzeugt haben, und dazu wird es hier 
wohl Gelegenheit geben. 

Ein Ofen, wie Tab. III. ihn zeigt, worin ge⸗ 
kocht und gebraten, die Speiſe warm gehalten, das 
benoͤthigte Waſſer ſiedend gemacht, und durch den 
zugleich die Stube geheitzt werden kann, duͤrfte 
hoͤchſtens eo Rthlr. koſten, wie weiterhin durch 6 
ſchlaͤge erwieſen werden ſoll. Dies angewendete Ka⸗ 
pital beträgt jährlich 2 Rehlr. 12 Gr. Zinſen. Rech- 
net man nun, daß man ſich dieſes Ofens acht Mo⸗ 
nate im Jahre bedienen kann, und daß in einer mite 
telmäßigen Haushaltung in der Kuͤche wohl für 1 Gr. 
Holz täglich verbrannt wird, wobey die Köchin oder 
Hausfrau in den kalten Wintertagen noch Haͤnde 
und Fuͤße erfriert, folglich in dieſen acht Monaten, 
oder 240 Tagen, 10 Rthlr. für Holz aufgehen: fo 
iſt leicht einzuſehen, daß man ſein Geld nicht hoͤher 
verzinſet bekommen kann, als durch jene Einrichtung, 
die noch dazu die Vortheile einer warmen Küche und 
der Vermeidung alles Rauches und Zuges gewaͤhrt. 

Dieſer Ofen, der ſo dauerhaft iſt, daß man an 
der ſicheren und baldigen Tilgung des angelegten Kapi⸗ 
tals nicht zweifeln darf, eignet ſich fuͤr eine ſchon 
etwas zahlreiche Familie, und wuͤrde auch in mittels 
mäßigen Speifehäufern mit Nutzen anzuwenden ſeyn. 
Fuͤr weniger zahlreiche Familien wird man in dieſem 
Heſte kleinere Oeſen finden, die ungleich wohlfeiler 
find, und worin, nach Befinden der Umftande, 
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ſowohl im Zimmer als auch in der Kuͤche, mit Be⸗ 
quemlichkeit gekocht werden kann. 

Da eine anſehnliche Menge Brennmaterial eve 
ſpart werden koͤnnte, wenn mit dem zum Kochen ets 
forderlichen Feuer zugleich eine oder zwey Stuben 
geheitzt würden: fo ifl wohl zu erwarten, daß Eis 
genthuͤmer, die ſich hiervon uͤberzeugt haben, der⸗ 
gleichen Oefen nach und nach in ihre Wohnungen 
einfuͤhren werden. 

Wie ſollen aber die Miether, deren es doch uns 
endlich mehr als Eigenthuͤmer giebt, an dieſer Be⸗ 
quemlichkeit des Lebens Theil nehmen? Die gewoͤhn⸗ 
lichen Miethszeiten gehen hoͤchſtens nur auf drey 
Jahre, in welcher Zeit ſich eine ſolche Anlage nicht 
verintereſſiren würde, wenn man auch das Mehreſte 
von dem angewendeten Eiſenzeuge und den uͤbrigen 
Materialen beym Ausziehen mitnehmen wollte; wele 
ches doch nicht wohl angehet. Fuͤr transportable 
Koch- und Bratanſtalten in den Kuͤchen ließe ſich 
Rath ſchaffen, auch wird man in den folgenden Hef⸗ 
ten Zeichnungen und Vorſchlaͤge dazu finden; aber 
Stubenoͤfen, worin zugleich gekocht und gebraten 
werden kann, laſſen ſich nicht wohl transportable 
machen, man müßte denn die ſchon laͤngſt bekannten 
Pordfen dahin rechnen; mithin geht dieſer Vortheil 
für die Miether verloren. Beſonders leidet die Ar, 


mere Klaſſe bey der bis jetzt beſtehenden fehlerhaften 


Einrichtung der Feuerungen; denn je kleiner und 
wohlfeiler die Wohnungen, deſto ſchlechter die Deo 
fen. Und daher muͤſſen dieſe Meuſchen ihr theuer 
erkauftes Brennmaterial, das ſie ſehr oft erhun⸗ 
gern und ihren kleinen Kindern von den noͤthigen 
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Nahrungsmitteln abziehen, nur dazu anwenden, 
die Schornſteine zu heitzen, nicht aber ſich zu eve 
waͤrmen. : 

Dieſem Uebel koͤnnte meines Erachtens dadurch 
abgeholfen werden, wenn diejenigen Wirthe, welche 
neu bauen, die Oefen ſo einrichten laſſen wollten, 
daß darin mit Erſparung der Brennmaterialien ge⸗ 
kocht werden koͤnnte. Jeder Miether wuͤrde gern 
nicht allein die Intereſſen tragen, ſondern auch das 
angelegte Kapital abzahlen helfen, wodurch das 
Miethsquantum jährlich in kleinen Wohnungen hoͤch⸗ 
ſtens um 1 Kthlr., in mittlern um 2 und in großen 
um 3 Rehlr. erhoͤhet werden würde, Ferner wird 
jahrlich eine nicht unbetraͤchtliche Menge Brennma⸗ 
terialien an hieſige Huͤlfsbeduͤrftige unentgeldlich ver⸗ 
abreicht, eine nicht genug zu ruͤhmende Wohlthaͤtig⸗ 
keit des hieſigen Publikums; nur iſt dabey zu be⸗ 
dauern, daß die Empfaͤnger nur den halben Genuß 
davon haben, indem durch die in ihren Wohnungen 
befindlichen ſchlechten Oeſen, die Hälfte der Heitz⸗ 
kraͤfte durch den Schornſtein verloren geht. Wuͤrde 
es daher nicht zweckdienlich ſeyn, einen Theil dieſer 
milden Beytraͤge auf die Verbeſſerung der Stuben: 
oͤfen in dergleichen Wohnungen unter gehoͤriger ۶ 
ſicht zu verwenden? Man wuͤrde dadurch nicht allein 
dieſen leidenden Menſchen den ganzen Genuß einer 
ihnen zugedachten Wohlthat ſichern, ſondern auch in 
der Folge mit eben demſelben Brennmaterial-Quanto 
noch einmal ſo viele Beduͤrftige erfreuen, oder doch 
die Gabe nach den Beduͤrfniſſen abmeſſen koͤnnen, die 
man jetzt oft, wenn gleich ungern, abzukuͤrzen ſich 
genoͤthigt ſieht. 
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Der Mangel an Brennmaterialien wird auch 
durch die Nachlaͤſſigkeit unterhalten und vermehrt, 
mit der man diejenigen aufſucht, die bisher wenig: 
oder gar nicht benutzt worden ſind. Nur noch vor 
zwanzig Jahren war der Torf: und Steinkohlen⸗ 
brand hier eine unbekannte Sache, und als Stell— 
vertreter des Holzes mit Gleichguͤltigkeit von der 
Hand gewieſen. Jetzt hingegen ſind dieſe beyden 
Brennmaterialien allgemein eingefuͤhrt, in jeder 
Haushaltung nuͤtzlich und unentbehrlich, und zur 
Erhaltung der Forſten nothwendig. Und wenn wir 
ernſtlich darauf bedacht waͤren, die Forſten als ein 
gemeinſames Gut zu erhalten: fo. würden wir meh— 
rere dergleichen auffinden. Die Braunkohle, met, 
che im Magdeburgiſchen und im Saalkreiſe fo haufig 
angetroffen wird, wendete man noch vor ٤ 
zehn Jahren in dortiger Gegend nur in geringer 
Quantitat bey den Feuerungen an. Seitdem aber 
der Koͤnigl. Geheime⸗Ober⸗Finanzrath Herr von Anz 
gern, jetziger Geheimer Staats: Minifter, Praͤſident, 
bey der Magdeburgiſchen Krieges und Domainen⸗ 
Kammer war, find ſelbige, durch deſſen ruͤhmliche 
Beyſpiele und Verordnungen, faſt allgemein bey 
den Brau- und Brennereien, Faͤrbereien, ۸ 
und andern großen Feuerungen eingeführt, auch zur 
Stubenheitzung in den ſogenannten Kanonen ⸗Oefen 
angewendet worden. So wie man nun jene genann- 
ten Brennmaterialien in vorigen Zeiten nicht achtete, 
jetzt aber ſehr nuͤtzlich findet, ſo ließen ſich mehrere 
auffinden, die bis jetzt gar nicht, oder doch nicht 
zweckmäßig angewendet worden find, und von denen 
ich einige hier anfuͤhren will. 
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Erſtlich giebt es eine Menge Nadelholz, wel⸗ 
ches auf Sandſchellen angelegt iſt, deſſen ſchlechtem 
Wuchſe man es anſieht, daß nie ein Stuͤck Bauholz 
daraus werden wird; wenn man dieſes, ehe es ſich 
viel ausholzt, ſchlagweiſe abtriebe, ſo wuͤrde man 


ein ſehr nutzbares Reisbuͤndelholz erhalten, welches 


in Sachſen, namentlich in Dresden, Leipzig, Pirna 
und mehreren Städten, bey verſchiedenen Feuerun⸗ 


gen, beſonders aber bey der Baͤckerey, angewendet 


wird. Eben ſo wuͤrde das Weidenſtrauchholz in 
dieſer Ruͤckſicht angewendet, und dadurch eine Menge 
kienen Klobenholz erſpart werden koͤnnen. Allein 
wie bis jetzt mit Anpflanzung des Weiden- und Paps 
pelholzes verfahren worden, laͤßt fic) noch lange nicht 
der beabſichtigte Nutzen erwarten. 

Ich halte es daher nicht für uͤberfluͤſſig, einige 
Fehler zu ruͤgen, welche bey der Anpflanzung ge⸗ 
dachter Holger faſt allgemein gemacht werden. In 


mehreren Gegenden Teutſchlands ſind wegen An— 


pflanzung der Weiden an den Landſtraßen und auf 
den Gemeinheiten Verordnungen erlaſſen, aber nur 
mit wenigem guten Willen aufgenommen worden, 
wie aus der geringen Anzahl kernhafter und geſunder 
Baͤume an den Landſtraßen erhellet. Waren jene 
Verordnungen zweckmaͤßig befolgt, und alle bis jetzt 
wuͤſte liegende Plaͤtze bepflanzt worden: ſo wuͤrden 


wir ſchon fo viel Weidenholz haben, daß Städte 


und Dörfer, in ſonſt holzarmen Gegenden, den groͤß⸗ 
ten Theil ihres Brennmaterial Bedarfs daraus ent- 
nehmen koͤnnten; ja bey manchen möchte der Ertrag 
ganz hinreichen, wenn zugleich zweckmäßige Feuerun— 
gen aller Art eingefuhrt wuͤrden. Die Pflanzungen 
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geſchehen aber gemeiniglich ſo, daß der Baum nicht 
bekommen kann oder foll, — Man achtet die Weide, 
dieſen in fo mancher Hinſicht nuͤtzlichen Baum, viel 
zu wenig, als daß man deſſen Pflanzung eben fo be: 
handeln ſollte als die jedes andern Baums, deſſen 
Gedeihen man wuͤnſcht. Gewoͤhnlich wirft man ein 
Paar Spaten voll Erde heraus, und ſteckt den Setz⸗ 
ling hinein; und iſt das Loch etwa nicht tief genug, 
ſo treibt man ihn mit Gewalt in die Erde hinein, ſo 
wie man einen Baumpfahl einrammelt. Wie iſt es 
nun moͤglich, daß ein ſolcher Setzling bekommen 
kann. Man ſollte doch bedenken, daß die zarten 
Augen, welche unter der Rinde verborgen liegen, in 
der Erde eben ſolche Sproͤßlinge treiben als an dem 
Haupte des Baumes, und darin erſt zu Wurzeln 
umgefchaffen werden muͤſſen. Kann man da wohl 
erwarten, daß dieſe zarten Wurzeln in die ſie umge⸗ 
bende feſte Erde eindringen werden? Der Setzling 
ſcheint anfänglich zwar zu bekommen, und treibt, fo 
lange ſich etwas Saft zwiſchen der Rinde befindet, 
einige Zweige; allein ſehr bald verſchwindet die Le⸗ 
benskraft, und der Baum ſtirbt ab, weil feine ۰ 
ten Wurzeln ſich nicht einwuchern koͤnnen. So 
treibt man dies Unweſen von einer Zeit zur andern 
fort, weil man das Bekommen dieſes Baums aus 
der irrigen Meinung nicht wuͤnſcht, daß durch ſei⸗ 
nen Schatten die Fruchtbarkeit des Ackers vermindert 
werde. Ich will dieſe Meinung nicht beſtreiten, 
ſondern allenfalls fuͤr wahr annehmen; allein in die⸗ 
fem Falle Faun man ja mit der Pflanzung weit genug 
vom Acker abbleiben, da die Heerſtraßen leider zu 
breit ſind, als daß ſie in gutem Stande erhalten 


werden koͤnnten, und oft breit genug, daß zwey Rei⸗ 
hen Baͤume an jeder Seite Platz haͤtten. Soll die 
Weide, wie jeder andere Baum, im Wachsthum 
fortfommen: fo muß bey dem Setzen, der Ware 
tung und Pflege derſelben, folgendes beobachtet 
werden. 

Man grabe die Loͤcher im Herbſte 3 Fuß im 
Quadrat und eben ſo tief auf, damit die Winterfeuch⸗ 
tigkeit in die Erde dringen, ſie anfeuchten und locker 
machen koͤnne. Ausgangs Februarii kappe man die 
Weide, ſuche gerade, ſtarke Setzlinge aus, und laſſe 
ſie nicht mehrere Wochen lang im Waſſer liegen, aus⸗ 
treiben und die beſten Krafte verlieren, ſondern ver⸗ 
pflanze ſie ſogleich. Um den Setzling die moͤglichſte 
Haltung im Erdboden zu verſchaffen, welches in dem 
lockeren Erdreiche nicht wohl moͤglich ſeyn wuͤrde, 
muß man ein Setzeiſen zu Huͤlfe nehmen, und mit 
demſelben mitten in dem Loche, etwa 6 bis 9 Zoll 
tief, in die Erde ſtoßen, dann den Setzling in dieſes 
Loch ſtecken und ihn feſt antreten. Hierdurch wird 
der Baum die noͤthige Haltung bekommen, und uͤber 
dieſem feſten Punkt werden die zarten Sproͤßlinge 
leicht in die Erde wurzeln koͤnnen. Wartung bedarf 
der Baum nun weiter nicht, als daß man in der er⸗ 
ften Zeit, ehe die Wurzeln ſich ausbreiten koͤnnen, 
um den Stamm herum eine kleine Vertiefung in der 
Erde erhaͤlt, worin das Regenwaſſer ſich anſammeln 
kann. Am meiſten kann man zu ſeiner Erhaltung 
dadurch beytragen, daß man zum Kappen ſich recht 
ſcharfer Inſtrumente bedient, die Zweige gerade und 
glatt abſtämmt, und daß weder die ſtehen bleibenden 
Aeſte noch der Stamm geſpalten werden. Wie bis 


28 


jetzt mit dieſem ſehr nutzbaren Baume verfahren wird, 
davon kann man in der Kappzeit ſich auf jeder Land⸗ 
ſtraße uͤberzeugen. Mißvergnuͤgte Hofediener oder 
träge Tageloͤhner verfegen demſelben fo viele Wun⸗ 
den, daß er in der beſten Zeit ſeines Lebens abſter— 
ben muß. D hätten wir doch Gefühl für das Gute, 
das Gott uns ſo reichlich darbietet! Ein ſo unent— 
behrlicher Baum, als die Weide, ſollte es doch wohl 
werth ſeyn, daß der Eigenthuͤmer ſich in der Zopp, 
zeit einige Tage heraus bemuͤhete, oder einen getreuen 
Aufſeher ſtellte, der auf die zweckmaͤßige Behauung 
Acht gaͤbe. Denn wenn eine Sache wirthſchaftlich 
und mit Schonung behandelt werden ſoll: ſo muß 
der Eigenthuͤmer durch die Auſmerkſamkeit, die er 
derſelben ſchenkt, zeigen, wie vielen Werth er dar— 
auf ſetze. Welchen mannigfaltigen Nutzen die Weide 
auch außer der Brennholz » Lieferung gewaͤhrt, iſt 
bekannt genug, und bedarf daher keiner weitern 
Aufzählung: ned و‎ 122 ۱ 

Ein großes Hinderniß, das den Weidenpflan⸗ 
zungen ſowohl an den Heerſtraßen als an den Feld: 
wegen entgegen ſteht, iſt die Separirung der Koͤnigl. 
Domainen Pflanzungen von denen den Gemeinden 
zugehoͤrigen. Denn es iſt bekannt, daß alles, was 
Königlich oder Herrſchaftlich heißt, als ein abgeſon⸗ 
dertes Gut betrachtet wird, das weiter keinen Schutz 
als den des Geſetzes hat. Iſt es aber moͤglich, daß 
dieſes überall feine wohlthaͤtigen Wirkungen äußern 
kann? Vertheilte man die Anzahl der Baͤume nach 
der Morgenzahl des Ackers, den ein jeder beſitzt, von 
welchem Ancheil auch derjenige nicht ausgeſchloſſen 
ſeyn mußte, der auch nur ein Gärtchen beſitzt: fo 
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wuͤrden dieſe Pflanzungen als ein gemeinſames Gut 
betrachtet und von jedermann geſchuͤtzt werden. Je⸗ 
der Beſitzer muͤßte ſeinen Antheil durch eine mit ſei⸗ 
nem Namen beſchriebene Tafel bezeichnen, wodurch 
man leicht den guten oder ſchlechten Wirth bemer⸗ 
ken, und durch Ermahnungen auf das يه‎ 
des letztern wirken Fonnte. ۱17 %0 

Aber nicht allein ۵۵۸ werden ۴ئ‎ 
Wegen prangen, ſondern auch Hecken, welche eine 
Menge Strauch nicht nur zu Zaͤunen, ſondern auch 
zur Stuben⸗ und Backoͤfenheitzung liefern wuͤrden. 
Hierzu kommen nun noch die vielen Seen in den 
mehreſten Provinzen des Preußiſehen Staats, deren 
Ufer mit einer Menge Weiden beſetzt werden koͤnn⸗ 
ten, und einen reichlichen Gewinn an Korbmacher⸗ 
Ruthen und Bandſtoͤcken erwarten ließen. Auch ae ' 
ben die jetzt faſt überall aufgenommenen Torfmoore 
Gelegenheit zu dergleichen Anpflanzungen, enk 
weder auf den Gräben: ſelbſt, Ober om: Rande 
derfelbend ` gx ۱۱۵۵۵ بل‎ GÎ 9 
Wollte man dieſe 0:: Borfihläge 
in Erwaͤgung ziehen und allererſt nur da benutzen, 
wo das Lokale dazu beſonders gänftig iſt: fo bin ich 
uͤberzeugt, daß der Holzmangel nicht ſehr ۰ 
bar werden. und ee endlich Wé ai ee: 
wide. ht ms ۲۶۱ (1۷٤ 

Auch die Rüſter iſt zur Bepflanzung der Dorf 
ſtraßen und Feldwege niche genug zu empfehlen. Sie 
liefert nicht nur ein gutes Nutz- und Brennholz, 
ſondern ihr Laub giebt auch ein ſehr leckeres und 
kraͤftiges Schaaffutter, welches beſonders in Schle⸗ 
ſien ſehr benutzt wird, wo man jedes Laubholz bis in 
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die Gipfel der Baume abkroͤpft, trocknet, und dae 
durch im Winter eine Menge Heu erſpart, das den 
Pferden und dem Rindvieh zufaͤllt. Die vom 
Laube entbloͤßten Zweige geben Reisbuͤndel zum 
Verbrennen. 

Auch find die Kienaͤpfel oder Tannenzapfen, wel⸗ 
che ſo haͤufig in den Heiden angetroffen werden, ein 
vortreffliches Brennmaterial. Demungeachtet bee 
nutzt man ſie dazu faſt gar nicht; auch iſt es, glaube 
ich, nicht erlaubt, ſelbige aus den Forſten zu holen, 
weil man ſie als ein Duͤngungsmittel betrachtet, das 
es doch nicht iſt. Denn ehe der Tannenzapfen durch 
die Luft zerſetzt wird, ſind die oͤligten Theile verlo⸗ 
ren, und die Salze durch den Wind zerſtreut. 

Die Tannzapfen geben in zweckmaͤßig eingerich⸗ 
teten Feuerungen aller Art ſchon fuͤr ſich allein ein 
vortreffliches Brennmaterial; wegen des fluͤchtigen 
Feuers aber, das fie gewähren, würden fie, als MMi 
ſchung unter andere Materialien, mit noch groͤße⸗ 
rem Nutzen angewendet werden koͤnnen. So brennt 
§ B der Steinkohlengrus für ſich nur ſchlecht, wuͤrde 
aber, mit Tannenzapfen und Kienaͤpfeln vermiſcht, 
ſehr gut brennen, weil dieſe eine lebhafte Flamme 
geben, und den Steinkohlengrus auflockern, ſo daß 
die Luft in die Zwiſchenraͤume eindringen, und die 
Zerſetzung des Brennmaterials bewirken kann. ۳۰ 
ner unter die Braunkohle, welche im Saalkreiſe in 
Menge angetroffen wird, unter die ſogenannten Lob: 
kuchen, welche aus der Gerberlohe zuſammen getre—⸗ 
ten werden, desgleichen unter 0۴11 gemiſcht, 
würden fie die Heitzkraͤfte fehr vermehren. Die Saͤ⸗ 
geſpaͤne, die fo baufig in den Schneidemuͤhlen anzu⸗ 
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treffen find, würden, unter ausgelaugte Gerberlohe 
gemiſcht, dieſer viele Heitzkraͤfte mittheilen, nnd fo 
ein gutes Brennmaterial liefern, da ſie doch gegen⸗ 
wartig nur ſehr wenig benutzt werden. 

Der Steinkohlengrus, der beym Fördern derfels 
ben faſt immer 3 des ganzen Gewinnſtes beträgt, 
brennt ohne Vermiſchung mit großen Kohlen ſchlecht, 
fälle, wenn der Roſt nicht immer voll Gluth gehal⸗ 
ten wird, haͤufig durch, und verurſacht bey großen 
Feuerungsanlagen einen nicht unbetraͤchtlichen Vers 
luſt; nicht zu gedenken, daß durch die unzweck⸗ 
mäßige Anwendung dieſes Brennmaterials die Konz 
ſumtion und der Transport vermehrt, letzterer aber 
bey niedrigem Waſſer in mehreren Gegenden ſehr er⸗ 
ſchwert wird. 

Wie daher dieſes Brennmaterial zum Gebrauch 
verbeſſert werden koͤnne, davon will ich hier eine Ver⸗ 
fahrungsare bekannt machen, welche der Koͤnigl. 
Geheime Staats Minifter Herr v. Angern auf 
ſeinem Gute Sulldorf, bey Magdeburg, beym Kalk⸗ 
brennen mit Braunkohlen hat anwenden laſſen, um 
den Braunkohlenſtaub vortheilhafter als bisher zu 
benutzen. 

„Ich ſetze zur Maſſe des Kohlenſtaubes 4 pro 
Cent Thon, wie er ſich in meinen Bergen findet, 
welcher vorher moͤglichſt klein geſtoßen wird, alſo auf 
24 Scheffel Kohlenſtaub 1 Scheffel Thon. Dieſe 
Maſſe wird in einer Erdgrube dergeſtallt mit Waſſer 
durcheinander gearbeitet, daß ſie einem ſchwarzen 
Brey ähnlich ſieht. Sie bleibt eine Nacht oder 
einen halben Tag ſtehen, und verdichtet ſich in dieſem 
Zeitraum ſo, daß ſie geformt werden kann. Zu 
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dieſem Behuf ſchlaͤgt man fie in einen oprafen vier 
eckigen Nahin, welcher zu a5 Stück eingerichtet iſt, 
und tritt ſolche fo feſt als möglich ein. Nach dem 
Eintreten durchſchneidet man ſie mit einem großen, 
an einen Stock befeſtigten, Meſſer in die Lange und 
in die Quere, nach dem Format der Steine, und 
hebt die Form zum weiteren Gebrauch ab. Dieſe 
Arbeit geht ziemlich ſchnell, und nach Verlauf eines 
halben Tages laſſen ſich die Kohlenſteine ſchon aushe⸗ 
ben, und entweder im Ring ſetzen, oder in große 
Haufen bringen, von wo ſie zuletzt in ein luftiges 
Magazin gebracht werden. Sie erlangen eine ſolche 
Feſtigkeit, daß man fie, ohne fie zu zerbrechen, hin⸗ 
werfen kann, und brennen gut; auch geben ſie 
ſtarke Hitze. hi 0707:3002 
Die angezeigte Proportion mit dem Thonzuſatz 
muß indeſſen, wie eigene Erfahrung mich gelehrt 
hat, genau beobachtet werden. Im Spaäͤtherbſt, 
bey der diesjaͤhrigen naſſen Witterung, lieſſen ſich 
namlich meine Former, um, Trotz der Naͤſſe, die Ze, 
ſtigkeit der Steine zu erlangen, einfallen, einen 
groͤßeren Thonzuſatz zu nehmen, ohne mich davon zu 
benachrichtigen. Zu meiner Verwunderung erhiel⸗ 
ten die Steine, ungeachtet der unguͤnſtigen Witte⸗ 
rung, eine außerordentliche Feſtigkeit; als ſie aber 
trocken waren, und ich fie zum Kalkbrennen verbraue 
chen wollte, da brannten ſie ſchwer an, und es dauerte 
lange, ehe fie völlig gluͤhend wurden; ein Ereigniß, 
welches bey den im Sommer geformten Steinen gar 
nicht vorgekommen war. Ich unterſuchte die Sache, 
und da bekannten dann meine Former ihre vorgenom- 
mene Verbeſſerung. Verdorben zu allem Gebrauche 
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waren übrigens dieſe Steine nicht, da fie zur 6 
heizung von den Einwohnern gern gekauft wurden. 
Uebrigens bemerke ich bey dieſen Steinen noch, daß 
die, nach der angegebenen richtigen Proportion mit 
Thon vermiſchten, im Feuer keinesweges zerfallen, 
ſondern wie die Stuͤckenkohlen zuſammenhalten, bis 
ſie ganz aufgezehrt ſind.“ 0 age 
Magdeburg, im Jahre ۰ 
Auch die ungeheure Menge Torfmuͤll, die bey 
großen Niederlagen, ja ſelbſt auf den Torfmooren 
entſteht, ließe fic) auf dieſe oder jene Art beſſer bes 
nutzen, als bisher geſchehen iſt; und unter den Er— 
werbszweigen, die man jetzt mehr als ſonſt aufſucht, 
dürfte es keine leere Spekulation ſeyn, die bis jetzt 
unbenutzten Brennmaterialien zum Gebrauch vor⸗ 
zubereiten. 0:11 at 4 29 981017 1 
Wie viel ſchon durch den Broͤckeltorf an gutem 
feften Torf, durch Einfuhrung des Streichtorfs ges 
wonnen werden kann, mag nachſtehende kleine Ab⸗ 
handlung des Koͤnigl. Bauraths, Herrn Steinert, 
detaillirt nachweiſen, unter deſſen ſpezieller Leitung 
die Fabrikation des Streichtorfs auf den Domainen 
des Hoͤchſtſeeligen Prinzen Heinrichs Koͤnigl. Hoheit, 
mehrere Jahre mit anſehnlichem Gewinn betrieben 
worden iſt. ۱ 
E Hi 4810 
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۱ وی په‎ eer e eem 
DIE 8 r e, did 
welche die 1:7011 


۸ den Heiden belegenen kleinen Torfluͤcher oder Most 
gewähren, wenn fie zur Fabrikation des 5048 
angewendet werden. ۲ 0 0 


Bey dem eingetretenen Holzmangel iſt der Torf 
ein ſo wichtiges Produkt geworden, daß man die 
Gewinnung deſſelben nicht fleißig genug betreiben 
kann, um dadurch den Feuerungsbedarf zu erhalten 
und die Heiden zu ſchonen. Auch hat man in dieſer 
Abſicht ſchon einige große Torfgraͤbereien mit ſehr 
gutem Erfolge etablirt, aber fie find dazu noch nicht; 
hinreichend, und daher ſollten kleinere Etabliſſements 
nicht aus der Ache gelaſſen werden, die, in gehoͤri⸗ 
ger Anzahl und mit Ordnung Wen gewiß eben fo: 
viel und vielleicht noch mehr Nutzen bringen wuͤrden 

s jene. Bisher iſt man nur darauf bedacht gewe⸗ 
ſen, Stichtorf zu ſoͤrdern, weil dieſer gegen Sen: 
Streich, Formen ⸗, Pref a und Baggertorf, der 
Bearbeitung wegen, wohlfeiler iſt; allein, wenn 
man erwägt, daß Streichtorf ungleich beſſer als 
Stichtorf iſt; daß 1000 Stuͤck von jenem fo viel leis 
ſten, als 1400 Stuͤck von dieſem; daß Streichtorf 
derber, folglich zum Verkohlen brauchbarer iſt; und 
daß endlich durch die Fabrikation dieſes kuͤnſtlichen 
Torfs mehr an Maſſe erſpart wird: fo kann man 
dieſem den größeren Nutzen nicht wohl abſprechen. 
Nur Unkunde dieſes brennbaren Foſſils, und der 
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bis jetzt noch ſeltene Gebrauch deſſelben, haben fei« 
nen Werth noch nicht bekannt genug werden laſſen. 
Die Art und Weiſe der Gewinnung beyder Torffors 
ten iſt durch mehrere gute Schriften, vorzuͤglich durch 
die des Koͤnigl. Geheimen Ober-Berg-Raths Eifer 

len von 1795 fo bekannt geworden, daß es unnütz 
wate, noch etwas daruͤber zu ſagen, das ausgenom⸗ 
men, daß ich die Handformen mit zwey Stuͤcken bey 
der Fabrikation des Streichtorfs am vorspeilßafteften 
befunden habe, 1 

Den Nutzen, welchen die kleinen Heideluͤcher ge⸗ 

währen, wenn fie zur Fabrikation des Streichtorfs 
angewendet werden, vorausgeſetzt, daß ihre Maffe 
die dazu noͤthigen Eigenſchaften hat, will ich aus 
einer zehnjährigen Erfahrung in Bearbeitung ſolcher 
Streichtorf⸗Graͤbereien kuͤrzlich darſtellen, vorher 
aber noch bemerken, daß dieſe kleinen 0 gemei⸗ 
niglich die beſte Torfmaſſe enthalten und ſehr maͤch⸗ 

tig, zum Stich aber ſchlechterdings unbrauchbar 
ſind, weil ihre Maſſe ſo wenig zuſammenhaͤngend 
und ſo haͤuſig mit Baumwurzeln durchwachſen if, 
daß die mehreſten Stücke auseinanderfallen und zer⸗ 
broͤckeln würden. Durch ihre Höhere Güte aber wird 
der Mehraufwand, den das Formen verürſacht, reich⸗ 
* erſetzt. 

Im Jahre 1792 erhielt ich von der Domainen⸗ 
Kammer des Prinzen Heinrich Koͤnigl. Hoheit den 
Auftrag, Torf zu verſchaffen, und waͤhlte, da Rheins⸗ 
berg ſehr wenig Wieſewachs hat, in dem Coͤpernitz⸗ 

ſchen Forſtreviere, worin viele kleine Lücher befind- 

lich find, drey davon aus, die zuſammen 50 More 

gen groß, nicht ſehr weit von einander entfernt, und 
C 2 
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mit wenigen Koſten zu entwaͤſſern waren. Indem 
ich nun hier einen gewöhnlichen Stich etablirte, der; 
jährlich ı 800,009 Stuͤck Torf liefern mußte, verſiel 
ich in denſelben Fehler, der noch jetzt bey ahnlichen 
Anlagen begangen wird. Denn da die Maſſe wegen 
der vielen Stämme, Wurzeln u. ſ. w., nicht recht 
zuſammenhing, ſo wurden aus einem Tagewerke nur 
4 bis 5000 Ed gewonnen, wodurch außerordent⸗ 
lich viel Terrain und Maſſe verloren ging, und daher 
nur wenig Vortheil bewirkt wurde. Nachdem ich 
das Werk vier Jahre hindurch auf dieſe Art fortges 
ſetzt und dabey eingeſehen hatte, daß es bey einer 
ſolchen Bewirthſchaftung bald wuͤrde verlegt werden; 
oder gaͤnzlich aufhoͤren muͤſſen, ich auch in dieſer 
Zeit mehr Erfahrung und Kenntniſſe geſammlet 
hatte: fo gab ich den Stich ganz auf, und ließ nun 
von 1796 bis 1902 Streichtorf machen. Der Bots, 
theil dieſer Bearbeitung ergab ſich gleich im erſten 
Jahre, indem der Torf viel groͤßer und feſter war, 
ſo daß die Deputanten ſtatt der gewoͤhnlichen 1500: 

tuͤck Stichtorf gegen 1 Klafter Holz, nur 1100 
Stück Streichtorf bekamen, und damit doch mehr 
bewirken konnten, als mit jenem. Auch ſicherte die⸗ 
ſes Verfahren die nunmehro noͤthige Ausbeute von 
1500,000 Stuͤck Streichtorf auf 15 und mehrere 
Jahre. In dieſem Zeitraume waren durch dieſe 
Anlage doch jährlich 1400, folglich in 1 Jahren 
14.000 Klafter Holz erſpart, welche zu 1 Rehlr. 18 Gr. 
gerechnet, 24500 Rehlr. betragen. ۲ 
Dagegen koſtete das Tauſend Streichtorf zu fer- 
tigen, mit Inbegrif des Grabens und Tretens der 
Maſſe, 11 Gr.; zu trocknen durch alle Klaſſen 1 Gr. 
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6 Pf. auch 2 Gr.; in große Haufen zu ſezen 2 Gr. 
(Dies geſchah aber nicht mit allem Torfe, weil die 
Abfuhre fo viel als möglich gleich von den Trocken⸗ 
platzen beſorgt wurde). Der Torfmeiſter erhielt 
jahrlich 80 Rthlr. Lohn, und das Zuwerſen der Graz 
ben, Planiren u. ſ. w., koſtete mit Inbegrif der 
Utenſilien jährlich TOO 91/00۲, ۰ Dem zu Folge bes 
trug die jaͤhrliche Ausgabe, aufs hoͤchſte gerechnet, 
1117 ٩9۱۲/۲۰ 12 Gr., 1٤7 o Jahren 11175Kthlr., 
und folglich die Erſparung gegen das Holz in dieſem 
Zeitraume 13325 ۰ 

Der vorräthige Torf wurde von den Hohen Ere 
ben des Prinzen verkauft, und das Tauſend mit 
1 Kthlr., folglich, da ſeine Fabrikation hoͤchſtens 
18 Gr. betrug, mit 6 Gr. reinem Gewinn bezahlt. 
Waͤre nun die ganze Quantität von 13 Million zum 
Debit fabrizirt, und das Tauſend nur zu 22 Gr. 
verkauft worden: ſo wuͤrde, ohne der erſparten 
1400 Klafter Holz zu erwähnen, der reine Gewinn 
jährlich 2 50 Rthlr. betragen haben, und jeder Mor⸗ 
gen zu 5 Rehr. benutzt worden ſeyn ٢ 

Hierbey muß ich bemerken, daß gar kein Bruch 
in Rechnung gebracht wurde, weil jeder Arbeiter für 
den Lohn von 11 Gr. 5 p. C. Ueberzahl machen 
mußte, welche auf die 15 Million 7 5000 Stuͤck bes 
trugen, und nur bey der Trocknung mit 2 Gr. fuͤr 
das Tauſend in Rechnung kamen. Dieſe (8 79۹» 
tung rathe ich aber gleich bey der Anlage des Etabliſſe— 
ment einzuführen, weil fie fpäterhin Schwierigkei⸗ 
ten macht. 

Die Anlage einer ſolchen Torfgraͤberey iſt 
bey weitem nicht ſo koſtbar, als bey einem 


regulairen Stich; auch darf man dabey nicht fo ſehr 
auf die Abwaͤſſerung ſehen. Kann fie mit wenigen Zo, 
ſten geſchehen, ſo iſt ſie allerdings vortheilhaft, im 
entgegengeſetzten Fall aber darf nur eine andere Eins 
richtung gemacht werden, die aber auch nicht 54 
lich mehr an Koſten verurſacht. Denn da man nun 
die Maſſe nicht durch Einſteigen in die Puͤts fördern, 
ſondern nur durch Baggers erhalten kann: fo muß 
auch die ganze Anlage zur Fabrikation des Streich⸗ 
torfs außerhalb des Bruchs etablirt, und die Maſſe 
dahin geſchafft werden. 

Die Einwürfe, welche man gegen dieſe Einrich— 
tung machen konnte, nemlich 11٧8, daß fie mehrere 
Koſten verurfachen, atens, daß es dazu an Trocken⸗ 
plätzen fehlen, und ztens, daß das Bruch dadurch 
in einen ganz unnuͤtzen Teich verwandelt wuͤrde, laſſen 

ſich leicht beantworten. 0 

Erjtlich wird das Tauſend hoͤchſtens um 1 Gr. 
dadurch erhoͤhet, weil die Arbeiter das Herankarren 
der Maſſe für, denſelben Lohn mit beſorgen muͤſſen, 
und dennoch täglich 12, 15, bis 18 Gr., verdie⸗ 
nen. Alles komt hiebey auf die erfte Einrichtung 
gan, und daß man einige gute und tuͤchtige Arbeiter 
bat, welche den andern mit gutem Beyſpiele vorge- 
hen. Hierzu find beurlaubte Soldaten am gee 
ſchickteſten, welche, mit einem täglichen Verdienſte 
von 12 Gr. zufrieden, ſehr fleißig und ohne Tadel 
arbeiten. ۱ 

Wo, zweytens, die Trockenplaͤtze anzulegen find, 
das zeigt ſchon die Natur und Behandlung des For⸗ 

mentorfs. Denn da dieſer weder Sonnenhitze noch 
ſtrenge Luft im friſchen Striche verträgt, und ٥ 


hanpe im Trocknen nicht foreirt werden darf: fo wird 
man leicht einſehen, daß dazu das Terrain um das 
Bruch, wenn es gleich mit Baͤumen beſetzt iſt, mit 
Vorchell gebraucht werden kann. 

Der dritte Einwurf iſt vollends unerheblich, da 
dieſe Art Lücher ſonſt gar keinen Nutzen bringen. 
Die واگ‎ darin iſt ſchlecht, und wird vom Vieh 
vermieden; Kienen, die darin etwa auffchlagen, 
ſterben in wenig Jahren ab; Birken aber verkruͤp— 
peln, und tragen ſehr bald auf dem Stamm dickes 
Moos, das Zeichen ihrer klaͤglichen Exiſtenzß. Es 
würde alſo wenig verloren gehen, wenn dieſe Kruͤp⸗ 
pelhoͤlzer auch verſchwaͤnden; allein dies muß nicht 
ا‎ fondern darauf geſehen werden, daß diefe 

uͤcher das werden, was fie eigentlich fon ſollten, 
nemlich Elslachen. Dies kann durch die Aulegung 
der Streichtorf: Gräbereyen mit ſehr geringen Kos 
ſten, (die auch ſchon oben unter der Benennung: 
Zuwerfen der Graben ze. bemerkt ſind) auf folgende 
Art bewirkt werden. Man wirſt die oberen Schich⸗ 
ten der Maſſe, welche nicht viel taugen, auf die Seite, 
und, nachdem die beſſere ſo viel als moͤglich bis auf 
die Sohle herausgeſchafft iſt, wieder nebſt allem ۰ 
gange in die Grube zurück, ebnet fie, und beſtreut 
fie mit Erlenſaamen. Dies Verfahren hindert auch 
den Wiederwuchs des Torſs nicht, im Fall man das 
Bruch in der Folge auf ähnliche Art benutzen will. 

Die groͤßte Vorſicht bey der Fabrikation des 
Streichtorfs hat man dahin anzuwenden, daß die 
Maſſe gut zubereitet, d. h. von allen groͤberen Theis 
len wo moͤglich völlig gereinigt wird. Selten erreicht 
man dieſen Zweck vollkommen, weil die Arbeiter das 
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Geſchaͤft des Durchtretens ſehr ungern verrichten. 
Es kann aber dadurch bewirkt werden, daß die Maſſe, 
fo wie fie aus der Grube koͤmmt, in einen Kaſten ger 
worfen wird, der auf vier hoben Füßen ſteht, und 
unten mit einem Drabtneß, Gott des Bodens, vers 
ſehen iſt. Wenn die Maſſe ſehr weich ift, wird fie, 
vermoͤge ihrer eigenen Schwere, rein durchfallen; hat 
ſie aber nicht ſo viele waͤſſerige Theile bey ſich, daß 
dies aus eigenen Kräften erfolgt, fo kann fie vermit—⸗ 
telſt eines ſtarken, in den Kaſten genau paſſenden, 
Deckels durchgepreßt werden. Erſt dann, wann ſie 
etwas ſteif geworden iſt, wird ſie verarbeitet, und am 
beſten in Formen, die innerhalb etwas abgeſchraͤgt 
ſind, wodurch die Stuͤcke leichter herausgehen, und 
nachher in Haufen geſetzt auch beſſer trocknen. 
Vorzüglich noͤthig iff die Reinigung der Maſſe, 
wenn der Torf zum Verkohlen gebraucht werden ſoll, 
welches oft der Fall ſeyn kann „ wenn die zu weite 
Entfernung des Bruchs von Staͤdten oder vom Waſſer 
den Debit des rohen Torfs zu ſehr erſchweren wuͤrde. 
Die Kohlen geratben in Meilern ſehr gut; ihre Güte 
und der mehrere Gewinn derſelben haͤngt von der 
Güte des Torfs ab, wovon 1000 Stick eine Aus⸗ 
beute von 7, 8 bis و‎ Scheffel, Berliner Maaß, ۶ 
ben. Rechnet man nun den Koſtenbetrag des Torfs 
auch zu 19 Gr. für das Tauſend, fo werden die dave 
aus gewonnenen 8 Scheffel Kohlen, welche auf der 
Stelle zu 4 Gr. der Scheffel zu verkaufen find, ۶ 
gen 1 9:018: 8 Gr. einbringen, wobey freylich weder 
das Setzer noch das Koͤhlerlohn in Rechnung gee 
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4 
bracht iſt. Allein wenn die Einrichtung fo, wie Me 
bey der Prinzl. Torfgraͤberey war, gemacht wird, 
daß der Torſmeiſter auch die Verkohlung beſorgen 
muß; dann betraͤgt die Ausgabe bey einem Meiler 
von 20000 Stuͤck an Tagelohn fir Setzen und Aus⸗ 
ſtoßen hoͤchſtens 1 Ottblr. 8 Gr. Dieſe 10000 8 


wuͤrden alſo, das Tauſend zu 19 Gr. gerechnet, 
7 Rihlr. 22 Gr., und mit dem Tagelohn 8+ 
6 Gr. koſten, dagegen aber go Scheffel Kohlen zu 


4 Gr., in Summa 13 Rh. 8 Gr., folglich einen 
Gewinn von A Rthle, 2 Gr. geben, welcher auf das 
Tauſend gegen Gr. 6 Pf. betraͤgt. Waͤre aber dar 
bey aueh noch ein Ausfall, fo kann man doch, ſicher 
auf 6 Gr, reinen Gewinn vom Tauſend Torf rechnen, 
wenn dieſer auch verkohlt wird. Zum Anzuͤnden des 
Mellers werden die Torfbrocken genommen. 
* 


Von 
der Einrichtung der Kochoͤfen, 
mit welchen 
zugleich ein auch zwey Zimmer geheitzt werden koͤnnen, 
zum erſparenden Holz- und Torfbrande. 


Wenn von Erſparung der Brennmaterialien die Rede 
iſt, ſo wird man wahrſcheinlich den Begrif damit ver⸗ 
binden, daß man ſie ſo weit als moͤglich treiben müffes 
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denn was druͤber iſt, beißt es in einem alten Spruͤch⸗ 
worte, das iſt vom Uebel. Mit der Erſparung in 
Stubenoͤfen und auf Kuͤchenheerden verhält es ſich 
nicht fos da muß man zufrieden ſeyn, wenn nur erſt 
4 oder 3 des jetzigen Bedarfs erſpart wird, obgleich 
erwieſen werden kann, daß man bey zweckmaͤßigen 
Einrichtungen hoͤchſtens nur die Hälfte bedürfen wiirde, 
Aber Abgewoͤhnung der dienenden Klaſſe vom alten 
Schlendrian, und manche Vorurtheile der Herrſchaf⸗ 
ten ſelbſt, erlauben nur nach und nach den hoͤchſtmoͤg⸗ 
lichen Grad der Erſparung zu bewirken. ۱ 


Da bier eigentlich die Rede von den Kochoͤfen iſt, 
womit ein oder auch zwey Zimmer gebeigt werden 
ſollen: ſo duͤrſte allererſt die Frage zu eroͤrtern ſeyn, 
ob es zur Erreichung der hoͤchſtmoͤglichen Erſparung 
der Brennmaterialien nicht zweckmaͤßiger Con wiirde, 
die Stuben mit vollkommen gut eingerichteten Oefen 
für ſich, und die Heerde auch allein zu beißen, Da 
nun in obiger Hinſicht mancherley Widerſpruͤche ſtatt 
finden: fo werde ich dieſe der Reihe nach zu beant⸗ 
worten und zu beſeitigen ſuchen. 


a) Ein Stubenofen braucht nicht groͤßer zu ſeyn, 
als es das Verhaͤltniß des Zimmers zu dem 
Ofen erſordert, und ſeine Zweckmaͤßigkeit beſte⸗ 
bet darin, daß das Feuer in einem, dem Ofen 
angemeſſenen, engen Raume brenne, und in 

dergleichen Zuͤgen geleitet werde, damit die Hitze 
ſich an den Seitenwaͤnden des Oſens abſetzen 
und dem Zimmer mittheilen koͤnne. 
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b) Die Zubereitung der Speiſen erfordert 26 
einen groͤßern Aufwand an Brennmaterial, als 
zur Erwarmung des Zimmers nothwendig ſeyn 
würde, wenn die Heitzung durch einen, eigentlich 
dazu beſtimmten, Ofen geſchaͤhe. ۱ 

Dadurch wird nun verurſacht, daß ein Zimmer‏ ره 
mehr erwaͤrmt wird als noͤthig iſt.‏ 

d) Die Zubereitung nur weniger Speiſen bits 
gegen würde ein Zimmer nicht genugſam ۳7 
waͤrmen. ۱ 

Die gewöhnlichen Kochoͤfen find fo eingerichtet,‏ ره 

daß die Toͤpfe auf eine, über dem Feuer liegende, 
eiſerne, gegoſſene oder geſchmiedete, Platte ges 
ſtellt werden; und da entſteht nun die Unbequem⸗ 
lichkeit, daß, wenn man eine Kleinigkeit zu fos 
chen hat, man die Platte erſt beynahe bis zum 
Ergluͤhen heißen, und noch obenein lange ware 
ten muß, wodurch Zeit und Brennmaterial vere 
ſchwendet werden. Ueberdem find in dergleichen 
Oefen die hier gebraͤuchlichen, langen, irdenenen 
Töpfe gar nicht anwendbar. 

F) Iſt es beſſer, eiſerne, als vollkommen Waͤrme 
leitende, oder thoͤnerne, minder leitende, Koch⸗ 
oͤfen einzuſuͤhren? 

ad a kommt es nur darauf an, welchen Ofen man 

zu ſeinen Abſichten am zweckdienlichſten findet. 
Will man bey offenem Feuer, in den gewoͤhn— 
lichen irdenen Toͤpfen kochen: ſo wird der 
Ofen, wenn er für eine mittelmaͤßige Familie 
beſtimmt iſt, ſchon etwas groß ſeyn mid ffe, 
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wie fich weiterhin bey Erklaͤrung der Zeichnung 
ausweiſen wird, und ſeine Konſtruktion wird 
deshalb nicht die zweckmaͤßigſte ſeyn koͤnnen. 
Will man aber von der alten fehlerhaften Me: 
thode, in langen irdenen Toͤpfen zu kochen, 
abgehen, und ſich der metallenen, es ſey nun 
der eiſernen oder kupfernen und verzinnten, 
mit flachem Boden, bedienen, und auf der 
Platte kochen, ſo wird man ſehr vollkommene 
Kochoͤfen konſtruiren koͤnnen, wie weiterhin 
durch Zeichnungen und Beſchreibung erwieſen 
werden ſoll, und von deren Nuͤtzlichkeit 1 
in der Einleitung das an gefagt wor⸗ 


‘Den iff, 


ad b iſt nicht zu eegen „ daß, wenn bey uns 


ſchon die hoͤchſtmoͤgliche Erſparung eingeführt 


waͤre, es rathſam ſeyn wuͤrde, die Zimmer 
mit einem zweckmaͤßigen Ofen zu heißen, und 


die Kocherey ebenfalls in dergleichen 94 
tungen zu betreiben. Aber wo der alte 


Schlendrian moch herrſchend, und die Ver⸗ 
ſchwendung noch im vollen Gange iſt, da iſt 
es, duͤnkt mich, beſſer, das auf dem Heerde 
zu verſchwendende Brennmaterial doch lieber 
dem Ofen zukommen zu laſſen, um wenig⸗ 
ſtens eine warme Stube dabey zu haben. Ue— 
berdem iſt es ſehr angenehm, ſchon im Sache 
ſommer, zu Anfange des Herbſtes, eine warme 
Stube zu haben, zu welcher Zeit man ſonſt 
noch nicht zu heißen pflegt. Nicht zu gedenken, 
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daß durch eine folche Einrichtung aller Rauch 
und 31 aus der Küche entfernt, und dieſe 

die Temperatur einer STEEN gebeigten 
Stube erhalten wird. are? 
ad c. Sollte es ſich ereignen, daß durch ein mehr 
als gewoͤhnliches Kochen das Zimmer zu warm 
wuͤrde: fo muß man, wenn das Lokale es ers 
laubt, zwey Zimmer mit einem ſolchen Ofen 
beitzen, oder in Ermangelung deſſen eine Kam⸗ 
mer, die doch gewoͤhulich mit der Stube zur 
ſammenhaͤngt, oͤffnen und mit erwaͤrmen. 
Man wird ſich aber ſelten in dieſem Falle bes 
finden, da das Kochen in einem begraͤnzten 
سرت‎ viel weniger Brennmaterial erfordert 
als auf dem offenen Heerde. Auch hat die 
Erfahrung beſtätigt, daß man durch einen 
ſolchen Kochofen eine, Tag und Macht 8 
gleichmäßige Temperatur, im Zimmer erhaͤlt. 
acd. d., Sollte ſich der Fall ereignen, daß man 
wenig oder gar nichts zu kochen hat: ſo wird 
man, wie dies bey einem gewoͤhnlichen Ofen 
geſchiehet, etwas eee nachlegen 
muͤſſen. 
ad c. Da voraus zu ſehen iſt, daß das irdene 
Geſchirr, welches zum Kochen auf einer eifers 
nen Platte nicht recht anwendbar iſt, in ۹ 
ſiger Gegend noch lange im Gebrauch bleiben 
with; fo habe ich beſonders hierauf 7 cht 
genommen, und dergleichen Oefen konſtruiret, 
worin bey freyem Feuer gekocht werden kann; 
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und es wird nun von eines jeden Belieben 


"abhängen, ob er viel oder wenig kochen will. 


Beſonders wird dadurch fuͤr diejenigen Haus⸗ 


Wi, 
4 


11 


frauen geforgt ſeyn, die fo gern bey freyem 


Feuer kochen, und daher noch lange nicht von 
dieſem Gebrauch abgehen werden. In einer 


mittelmaͤßigen Haushaltung iſt es freylich eine 


große Inkonvenienz, wenn man Kleinig⸗ 


keiten nicht ſogleich am offenen Feuer kochen 


kann. Zwar koͤnnte dies wohl in der Küche 
geſchehen; allein wenn man gewohnt iſt, alles 


im Ofen zu kochen, dann iſt es unangenehm, 
wegen Kleinigkeiten wieder auf dem Heerde 


Veranſtaltungen zu treffen. Fuͤr kleine Hause 
haltungen iſt in der Art geſorgt / daß man die 
Speiſen am freyen Feuer an- und nachher 
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auf der Platte völlig gar kochen kann, wie fich 
durch angeſtellte Verſuche hinlaͤnglich 6٤ 
bat. Es iſt dies der Ofen auf 93 II., von 


0 . bald die Rede ſeyn wird. 
: ad f. Eiſerne Kochoͤfen, in fo fern fie zur Zim⸗ 


merheitzung dienen ſollen, eignen ſich nur fir 


kleine Familien. Ich kann die ſo genannten 


Potoͤſen, als zu dieſem Behuf ſehr brauchbar, 
empfehlen, die, weil fie allgemein bekannt 
ſind, keiner weitern Beſchreibung beduͤrfen. 


Sie fuͤr zahlreichere Familien zu vergroͤßern, 
۳ nicht gut möglich, da fie wegen ber ۸ 
len Abſetzung der Wärme das Zimmer leicht 


uͤberheitzen, auch zu ſehr ins Gewicht fallen, 


folglich zu theuer werden, und dennoch in gier 

len Stuͤcken das nicht leiſten wuͤrden, was ite 

einer mittelmaͤßigen Wirthſchaft beym Kochen 

> erforderlich iſt. Ein Mebreres uber eiferne 
KgRaochofen findet mat in der vollſtaͤndigen 0 
ſchreibung der Sparoͤfen und Heerde von Muͤl⸗ 
ler, Prediger zu Schwelm, Weimar, im Ver⸗ 

age des Landes -Induͤſtriekomtoirs, 1803. 
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Beſchreit urg eines ا‎ 0 
diſchen Ofens. Tab. I. 


Dieſet Ofen iſt ſchon lange unter dieſem Ramen 
bekannt, aber nur wenig, und in bieſiger Gegend etwa 
feit ſechs Jahren, in öffentlichen Auſtalten und Pri⸗ 
vathaͤuſern durch mich eingeführt worden; obgleich zu 
wuͤnſchen ft, daß derfilbe, wegen feiner zweckmaͤßi⸗ 
gen Konſteüktton und außerordentlichen Brennmaterial 
etſparenden Eigenfchaften, in allen Hauſern, wo das 
Lokale dazu guͤnſtig it, aufgenommen wurde. Eine 
deutliche Zeichnung und Beſchrelbung davon erinnere 
ich mich nicht in irgend einem Buche geſehen zu haben, 
ob gleich bier und da die Rede davon geweſen iſt. 


Seine gegenwartige Konſtruktion habe ich ihm nach 


und nach gegeben, und glaube, daß er nun nicht viel 
mehr verbeſſert werden kann; denn unter allen mir 
bekannten Stubenoͤfen hat dieſer in Ruͤckſicht der 
Brennmaterial? Erſparung, des ſchnellen Heigens, 


und der Verbreitung einer gleichmäßigen und anbals 
tenden Waͤrme, den Vorzug behauptet. 

Ehe ich aber zur Beſchreibung deſſelben uͤbergehe, 
wk ich noch etivag von der dazu noͤthigen Vorberei⸗ 
tung des Lokals ſagen. Um aber nicht zu. weitlaͤuſig 
zu werden, verweiſe ich meine Leſer auf meine fruͤhe⸗ 
ren Schriften, und führe nur das Mothwendigſte für 
diejenigen an, welche ſie nicht beſißen. 

Eine nothwendige Bedingung iſt es, daß der 
Schornſtein, an welchen einer oder mehrere dieſer Oe: 
fen geſetzt werden ſollen, gegen das Eindringen der 
Luft, vermittelſt. gut. paſſender Thuͤren oder Klappen, 
genau r Verfchloffen wi werde. Denn j je mehr der Schorn⸗ 
ſtein erwaͤrmt wird, deſto ſtaͤrker if der Zug, und folg⸗ 
lich auch die Zerſetzung des Brennmaterfals. Mit: 
bin iſt es ſebr zweckmaͤßig, mehrere Ofenbeitzungen an, 
einen Schornſtein anzulegen. Uebrigens ijt es gleiche, 
viel, ob ein folder, Ofen im Zimmer oder von. außen 
gebeigt wird, ob ich gleich! lieber zu dem erſteren ra⸗ 
then wuͤrde, weil alsdann die Heizung von dem Ber 
wohner des Zimmers mehr beobachtet werden kaun 
und wird, als von dem 60 inde gefchiepet. د ہر‎ 

Das Zweckmaßſge der م۲ مرجم‎ dieſes Ofens 
beſtehet darin, erſtlich, daß ſeine Zuͤge ſchon ziemlich 
verlängert werden koͤnnen, ohne dem Ofen eine uͤber⸗ 
mäßige Größe zu geben, obgleich er nicht zu den klei⸗ 
nen gerechnet werden darf. Ibre Ausdehnung, betraͤgt 
24 Fuß, fie Eönnen aber durch anzuhaͤngende. blecherne 
Rohren verlängert werden, wovon ſchon oben mehr 
geſagt worden it. 4 wird das Brennmaterial, 

da 


da es in einen engen Raum eingeſchloſſen iſt, und 
uͤberall von der durch den Roſt hereinſtreichenden 
Luft umſpuͤhlt werden kann, gehoͤrtg zerſetzt; auch 
wird die Flamme in dem aufſteigenden Kanal nicht 
abgeriſſen, ſondern vielmehr in einem erwaͤrmten 
Raum zuſammengehalten. 

Eine Stelle aus des Magiſter J. Chr. Hoff. 
mann Holßſparkunſt, Leipzig 1804, p. 59., wird 
hier ihren Platz ſinden. 

„So viel wiſſen wir mit Gewißheit, daß ein 
Brennmaterial deſtomehr Hitze hergiebt, je voll— 
kommener die Verbrennung deſſelben bewerkſtel— 
liget wird; d. h. je vollkommener die Verbrennung 
vor ſich geht, deſtomehr Luft muß zerſetzt, und 
folglich deſtomehr Waͤrme aus der Luft abgeſchie— 
den werden.“ 
| Mun giebt es aber mancherley Urſachen einer 
minder vollkommenen Verbrennung des Holzes und 
anderer Brennmaterialien, von denen ich hier nur 
folgende drey anzuführen mich begnuͤge. 
I. Mangel an reiner atmoſphaͤriſcher Luft. 
a. Ein zu langſames Zuſtroͤmen derſelben, und 
3. eine ſchnelle Abkuͤhlung der Flamme. 


2, Vom Mangel an reiner atmoſphaͤriſcher Luft, 


Es iſt bekannt, daß ohne Gegenwart der ۰ 
ſphaͤriſchen Luft die meiſten Koͤrper nicht verbrennen 
koͤnnen, wovon der Grund darin liegt, daß die bis 
auf einen gehoͤrigen Grad erhitzten Koͤrper den Sauer— 
Geff heſtig anziehen. Daher erklaͤrt es ſich, warum 
gewiſſe Körper eine Ausnahme von der obigen Regel 
zu machen ſcheinen, indem ſie 5 ohne Gegenwart der 
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atmofphärifchen Luft, in verfchloffenen Raͤumen zu 
verbrennen im Stande ſind; wohin wir z. B. das 
Schießpulver rechnen. Allein, wenn auch zur Ver— 
brennung dieſes letztern die atmoſphaͤriſche Luft nicht 
unumgaͤnglich nothwendig iff: fo fehle es bey der 
Entzuͤndung dieſes Koͤrpers doch nicht an Sauer— 
ſtoff. Denn der Salpeter, oder der nähere Beſtand— 

\ theil deſſelben, die Salpeterſaͤure, enchält den Sauer: 
ſtoff in einer weniger feſten Verbindung, als an 
dere mit Sauerſtoff zuſammengeſetzte Körper, . Bey 
dem gewöhnlichen Verbrennungs⸗ Prozeſſe bedienen 
wir uns deswegen der atmoſphaͤriſchen Luft, weil dieſe 
das wohlfeilſte Mittel abgiebt, den verbrennenden 
Körper mit Sauerſtoff zu ſaͤttigen. ۱ 

Je Falter die atmoſphaͤriſche Luft iſt, deſto dich 

ter iſt fie, und deſtomehr Sauerſtoff iſt in ihr enchal⸗ 

ten. Die Fattere Luft iſt daher zum Verbrennen der 
Körper tauglicher als erwaͤrmte oder ausgedehnte 
Luft. Im Winter athmen Menſchen und Thiere, 
bey gleichem Umfauge, doch mehr Luft ein als im 
Sommer, und dadurch wird dem Koͤrper, durch die 
Zerſetzung der Luft in den Lungen, mehr Waͤrme zu⸗ 
geführt, als in heißen Tagen, wo er dieſelbe nicht fo 
noͤthig hat, und durch die Ausduͤnſtung 0٤4 
wieder verliert. 


& Von dem zu langſamen Zuſtroͤmen der ate 
moſphaͤriſchen Luft. 

Zuͤnden wir auf einer freyen Flaͤche ein Feuer an, 
und machen wir mit derſelben Quantitat Brennma⸗ 
terial ein anderes in einem Windoſen: ſo bemerken 
wir, daß das letztere ıflens geſchwinder, 2tens voll— 
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kommener, und tes mit weit ſtaͤrkerer Hitze vere‏ 
brennt, als jenes. Wir wiſſen ferner aus Erfah—‏ 
rung, daß zu gewiſſen Arbeiten, z. B. zum Auge‏ 
ſchmelzen der Erze, allemal ein ſtarkes und heftiges‏ 
Zuſtroͤmen der Luft erfordert wird, und daß in ſol—‏ 
chen Fällen der natürliche Luftzug nicht zureichend‏ 
iſt, ſondern große Blaſebaͤlge zu Hilfe genommen‏ 
werden muͤſſen. Die Urſache davon iſt wahrſchein—‏ 
lich folgende:‏ 
Bey dem Verbrennen eines Körpers wird die‏ 
atmoſphaͤriſche Luft, welche beylaͤufig + Stickgas‏ 
enthält, zerſetzt. Das Stickgas bleibt uͤbrig, und‏ 


verhindert das Verbrennen, wenn es nicht fortge— 


ſchafft wird. Nun iſt aber bey einem freyen, nicht 
eingeſchloſſenen Feuer, der mechaniſche Stoß der Luft 
auf das brennende Material unbedeutend, daher das 
Feuer von dem Stickgas umgeben bleibt, und der 
Zutritt der reinen Luft gehindert wird. 

Wenn hingegen das Feuer in einem Ofen ange⸗ 
zuͤndet, und aus den oben angegebenen Gruͤnden ein 
Luftzug erregt wird, ſo findek eine ſtarke Bewegung 
der atmofpbärifchen Luft ſtatt, welche, indem fie ſich 
auf das Feuer ſtuͤrtzt, wegen ihrer groͤßern Dichtig⸗ 
keit die fchlechten, aus der atmoſphaͤriſchen Luft abe 
geſchiedenen, Luftarten fortdruͤckt. 

Je mehr der Stoß der zuſtroͤmenden Luft auf das 
Feuer verſtaͤrkt werden kann, deſto beſſer und 11۷ 
kommener geht das Verbrennen von ſtatten, und 
deſto heftiger iſt die Hitze, die dabey abgeſondert wird. 
Doch muß man, nicht glauben, daß die Staͤrke des 
Luftſtroms ins Unendliche vermehrt werden dürfe; 
ſeine Gewalt auf das Feuer würde alsdann daſſelbe 

D 2 


3 ` — 


auslöfchen. Denn ſoll diefes ſortbrennen, und die 
binzukommende Luft zerſetzen: fo muß der brennende 
Körper ſich im gluͤhenden Zuſtande befinden, Ströme 
nun die Luft in fo großer Quantität hinzu, daß fie 
den entzündeten Körper hinlaͤnglich abkühlen kann: 
fo verlöfche das Feuer. Bey einem ſehr kleinen 
Feuer laͤßt ſich dies mit dem Blaſebalge, und bey 
einem Lichte fogar mit dem Munde bewerkſtelli— 
gen. Iſt aber das Feuer nur einigermaßen ſtark, 
ſo iſt an ein ſolches Ausloͤſchen von der Luft nicht 
zu denken. 

Wahrſcheinlich duͤrften wir daher ſelbſt von 
Are Stubenfeuern, unter gehöriger Einrichtung 
der Hefen, mehr Wirkung erwarten, wenn wir Bla⸗ 
febälge zu Hülfe nehmen, und dadurch an den gehös 
rigen Stellen fo viele Luft zuführen wollten, daß Das 
durch alle Theile des een verbrennen 
n 

Allein ein immerwaͤhrender euftſtrom, mittelſt 
der Blaſebaͤlge, erfordert eine Kraft, die man durch 
ganz wohlſeile Mittel nicht haben kann. Wir muͤſſen 
uns daher des natürlichen Luftzuges bedienen, und 
dieſen durch gute Eſſen und durch eine ) 8 Form 
des ات‎ zu 8 ſuchen. 


3. Von der zu ſchnellen Abkuͤhlung der Flamme, 
und dem dadurch bewirkten geringen Effect 
des Feuers. 


Wenn die obige Bee bie Zuführung ve 
raſchen Luftzuges, auch aufs Beſte erfülle )م‎ fo 
kann denn doch durch eine zu geſchwinde Abkühlung: 
des Feuers die Staͤrke der Hitze vermindert werden, 


53 
und wir ziehen alsdann von dem Brennmateriale 
nicht den Nutzen, den wir unter andern Umſtaͤnden 
davon erwarten konnten. 

Wir wollen dieſes durch ein Beyſpiel deutlich zu 
machen ſuchen. 

Man halte einen Löffel mit Waſſer tief in die 
Flamme eines Lichts: ſo wird die Spitze derſelben 
dadurch abgekühlt, und es ſcheiden fib nun eine 
Menge Theile als Ruß daraus ab, weil die Hitze, 
wegen der Abkuͤhlung, nicht ſtark genug iſt, dieſe 
mittelſt der atmoſphaͤriſchen Luft zu zerſetzen. 
Haͤlt man aber den Löffel hoͤher, fo daß ſich kein 
Ruß anſetzt: ſo bemerkt man, daß das Waſſer weit 
eher darin zu ſieden anfängt, Dieſer Verſuch 6 
ſich noch ſicherer mit einer Argandiſchen Lampe ans 
ſtellen, weil bey einem frey brennenden Lichte die 
Hitze nicht ſo zuſammengehalten wird als bey die⸗ 
fer, wo das Licht in einer cylindriſchen Rohre einger 


ſchloſſen iſt. 


Anwendung der vorausgeſchickten Gage 
auf die Erbauung der Stubenoͤfen. 


Wenden wir nun dieſe Erfahrungen auf die ۰ 
fen an: ſo iff es offenbar, daß der Feuerheerd in vies 
len Faͤllen zu nahe an der Decke des Ofens liegt. 
Die Spitzen der Flamme ſchlagen an die Doris 
zontale Wand oder Zunge des Oſens an, und kuͤhlen 
ſich offenbar zu ſchnell ab, wie die Menge des ſich 
daſelbſt anlegenden Nufies beweiſet. 
۱ Wird aber die Flamme nicht auf eine ſolche Art 
erſtickt, fo bleibt ihre Spitze glühend genug, und es 
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kann ein Theil des außerdem ſich anfegenden 8 
beffer verbrannt werden, wofern es nicht an atmo: 
ſphaͤriſcher Luft mangelt. 

Wenn man in einer langen eylindriſchen Roͤhre 
einen Roſt anbringt: ſo ſieht man, bey einem hin⸗ 
laͤnglichen Luſtzuge, die Flammen mehrere Fuß hoch 
lodern; es iſt aber, der Analogie zu Folge, wahrſchein⸗ 

lich, daß deſtomehr Luft zerſetzt, und folglich mehr 
Waͤrme aus derſelben abgeſondert worden ſey, jee 
mehr Licht das Brennmaterial von fich giebt. 

Es haben zwar Mehrere die Höhe des Feuer⸗ 
Heerdes genau zu beſtimmen geſucht, doch geſchah 
dies allemal in Bezug auf Keſſel- und Pfannen 
Feuerungen. Allein es iſt hier nicht die Rede davon, 
welches die ſchicklichſte Höhe eines Keſſels oder einer 
Pfanne über einem geräumigen Heerde fey, ſondern 

wir ſprechen blos davon, „ob es bey einem Ofen, in 
Betreff der Waͤrmeentwickelung, nicht vortheilhaf— 
ter fey, dem Feuerheerde die hoͤchſtmoͤgliche 7 
nung von der Decke zu geben, bey welcher die ſenk— 
recht auflodernden Flammen, ſo ſpaͤt als moͤglich, eine 
über ihnen befindliche Horizontale Fläche berühren 
und dadurch abgekuͤhlt werden 17. * 
Ein nach dieſer Maxime zu erbauender Ofen 
würde folgende Einrichtung, nach Fig. 5. Tab, I., 
bekommen muͤſſen. : / آ2‎ 
1 Dn diefem Profil fehen wir, daß das Feuer in e 
ſenkrecht und ungehindert in die Hoͤhe ſteigen kann, 
ohne daß die Flammenſpitzen abgeriſſen werden, und 
zwar um ſo weniger, wenn man das Waͤrmbehaͤltniß F 
weglaͤßt. Indeſſen kann es, ohne ſehr zu hindern, 
als eine ſehr bequeme Sache, beybehalten werden, 
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da die Flamme noch Raum genug findet, dahinter 
wegzugehen, und auch gern diejenige Richtung nimmt, 
wohin der Zug gehet. Beym Torfbrande, zu wel— 
chem ſich dieſer Ofen ganz vortrefflich eignet, erreicht 
die Flamme nicht einmal dies Waͤrmbehältniß. 

Ehe ich in der Erklaͤrung der Ronfirnftion dieſes 
Ofens weiter gehe, muß ich noch etwas uͤber die Dors 


zuͤglichen Eigenſchaften deſſelben ſagen, und 7 


alles ſo geordnet iſt, 
Die zweckmaͤßige Einrichtung eines Stubenofens 


beſteht vornemlich darin, daß durch denſelben ein 


Zimmer nicht nur ſehr bald erwaͤrmt, ſondern auch 


bey ſtrenger Kaͤlte, und zwar mit einer Heitzung, 
wenigſtens auf 8 bis 10 Stunden in einer beliebigen 
Temperatur erhalten wird. 
Die ſchnelle Erwaͤrmung des Zimmers haͤngt 
aber davon ab, daß der Ofen aus einer Materie zu⸗ 
ſammengeſetzt fen, welche die Eigenſchaften eines 


vollkommenen Waͤrmeleiters in ſich vereinigt, 


oder daß derſelbe der ihn umgebenden Luft ſo viel 
Fläche darbiete, daß die Luftmaſſe durch das 
Hinzuſtroͤmen nach der erhitzten Oberfläche 
bald erwaͤrmt, oder auch, daß durch die Zirkulation 
der Zimmerluft in der erhitzten Meile ihre Crave 
mung bewirkt werde. 

Die erſtere Art der u ber Stubenluft 
durch vollkommene Waͤrmeleiter, wie die Metalle 
ſind, iſt nicht die der Geſundheit zutraͤglichſte, wie 
ſchon in der Einleitung gelant worden iſt; wir fas 
ben aber daſelbſt auch gezeigt, daß ſich beyde gute 
Eigenſchaften eines Ofens, nemlich fchnelle Erwärs 
mung des Zimmers durch vollkommene Waͤrmeleiter, 
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und anhaltende Erwaͤrmung durch eine dem Zimmer 
proportionirte Ofenmaſſe, welche in geringerem Grade 
waͤrmeleitend iff, ſehr gut vereinigen laſſen, 6 ber 
Geſundheit nachtheilig zu ſeyn. ۱ 
Die zweyte Art, die Erwärmung der Zimmerluft 
durch eine große Oberfläche des aus einer irdenen Maſſe 
zuſammengeſetzten Ofens zu bewirken, ſtimmt nicht mit 
den Prinzipien eines chemiſchen Verbrennungs-Pro⸗ 
zeſſes überein, welches auch (chon in der Einleitung ۰ 
tert worden iff, Denn wenn der Ofen eine große Ober⸗ 
fläche erhalten ſoll, ohne die dem Zimmer angemeſſene 
Größe zu uͤberſchreiten: fo wird feine ۰ 
mals durchſchnitten werden mëllen ؤ‎ daher denn auch 
die Oefen mit mehreren freyſtehenden Zügen entſtan⸗ 
den ſind, denen man mancherley Geſtalten, z. B. der 
Säulen u. dgl., gegeben hat, und die man beſon⸗ 
ders im Magdeburgiſchen findet. Die freyſtehenden 
Züge oder Kanäle werden beſtaͤndig von der fie ums 
gebenden Luft abgekuͤhlt; dadurch wird der lebhafte 
Zug auf das Feuer vermindert, und die voͤllige Zer— 
ſetzung der Brennmaterialien unterbrochen. Dies 
beweiſen auch die in den entferntern Kanaͤlen ſich ans 
hängenden Rußflocken, welche zum oͤftern auch wohl 
mit Feuchtigkeiten angefuͤllt ſind, und einen unaus⸗ 
ſtehlichen Geruch verurſachen. r 
Die dritte Art, ein Zimmer ſchnell und baten 
anhaltend zu erwärmen, iſt die, wenn in dem 65 
ten Körper Luftzuͤge angebracht find, worin die Zim⸗ 
merluft in einer immerwaͤhrenden Zirkulation erhal- 
ten, und dadurch ſehr bald und auch anhaltend er⸗ 
emt wird, 
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Der in Rede ſtehende Ofer, Tab. I., vereinigt 
die im Eingange erwaͤhnten guten Eigenſchaften, 
ohne die geruͤgten Fehler zu haben. Denn er hat 
nicht nur an und für ſich eine ziemlich große 7 
fläche, ſondern dieſe wird auch noch durch ange 
haͤngte eiſerne Cylinder ſehr vermehrt, welche zugleich 
vollkommene Waͤrmeleiter ſind. Die Erwaͤrmung 
des Zimmers geht daher ſchnell von flatten, ohne Daf 
man eine ſengende Luft darin wahrnimmt, weil nur 
der Reſt der Waͤrme durch dieſe Cylinder geleitet 
wird. Anhaltend aber wird die Zimmerluft durch 
einen beſtaͤndigen Luftwechſel in den an der gluͤhenden 
Maſſe angebrachten thoͤnernen Cylindern erwaͤrmt, 
welche in den ſtarken Zungen oder 6787 
liegen, um welche das Feuer ſich bewegt. Dieſer 
Ofen hat zwar keine freyſtehenden Züge oder Kar 
nale, vielmehr liegen ſie dicht beyſoammen, und 
man koͤnnte ihm leicht den Vorwurf machen, daß ein 
Kanal den andern erwaͤrme, und auf dieſe Art die 
Hitze nach dem Schoruſtein gefuhrt werde. Dieſer 
Vorwurf wird aber dadurch entkraͤftet, daß ۷۳۰ 
gen oder Scheidewaͤnde, um welche ſich das Feuer 
bewegt, ſtark ſind, mithin die Fähigkeit beſitzen, die 
durch den Verbrennungs- Prozeß entwickelten ۰7 
kraͤfte aufzunehmen, und dein Zimmer nach und nach 
mitzutheilen. Da nun dieſer Prozeß mit trockenem 
Holze nur 10 bis 15, mit Torf aber ungefaͤhr 30 
Minuten dauert, fo werden die Steinmaſſen, worin 
ſich die Heitzkraͤſte abſetzen, nicht gleich anfänglich 
ſo ſehr damit uͤberladen, daß dieſe den Zuͤgen wieder 
mitgetheilt und ſo von dem Zuge mit 87 
werden koͤnnten. Dieſe nebeneinander liegenden und 
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beſtaͤndig erwaͤrmten Züge gewähren vielmehr den 
Vortheil, daß nicht nur der Verbrennungs⸗Prozeß 
vollkommen bewirkt und eine große Menge Waͤrme 
aus der Luft abgeſchieden wird, ſondern daß auch 
die Züge, eben wegen dieſer vollkommenern Zer— 
feGung des Brennmaterials, nie mit Ruß angefulle 
werden, welches bey freyſtehenden Zügen faſt unver⸗ 
meidlich iſt. : 
Ueberbem wird die Hitze aus der ganzen ۵ 
des Ofens, den man fuͤglich einen Wärmebehälter 
nennen koͤnnte, vermittelſt der in den Zungen onge: 
brachten thoͤnernen Cylinder herausgezogen, und dem 
Zimmer fo lange mitgetheilt, bis beyde ſich in Ruͤck⸗ 
ſicht der Temperatur im Gleichgewicht befinden. 
Dieſe Cylinder, wovon hier die Rede iſt, ließ 
ich ſonſt von Eiſenblech, oder auch von Gußeiſen 
verfertigen; allein außerdem, daß erſtere ſelten ganz 
luftdicht und dem Verbrennen ſehr unterworfen ma» 
ren, hatten ſie mit letzteren auch noch den Fehler, 
daß ſie, vermoͤge der Eigenſchaft des Eiſens, ſich 
durch die Wärme auszudehnen, den Ofen bey jeder 
etwas ſtarken Heitzung auseinander trieben, wodurch 
dann Rauch in das Zimmer trat. Ich habe, durch 
viele koſtſpielige Verſuche, dieſe Ausdehnung unſchaͤd⸗ 
lich zu machen geſucht, aber es war mir nicht 5 
lich zum Zweck zu gelangen, ſo daß ich mich gend» 
thigt ſah, von dieſer ſonſt ſo vortrefflichen Methode, 
ein Zimmer ſchnell zu erwaͤrmen, wieder abzugehen. 
Seit mehreren Jahren bediene ich mich nun Der thie 
nernen Cylindew, zwar nicht mit dem Vortheil einer 
eben fo ſchnellen Zimmererwaͤrmung, aber doch mit 
Vermeidung aller der gerügten Fehler. Dieſe 
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dehnen ſich zwar auch etwas aus, aber ihre Ausdeh⸗ 
nung iſt, weil der Thon nur zu den Gluͤhemeſſern ge- 
hört, nicht von Belang, und daher für den Ofen 
unſchaͤdlich; indeſſen betraͤgt fie doch, was kaum 
glaublich ſcheint, bey einer ſtarken Heitzung einige 
Linien. Dieſe thoͤnernen Cylinder haben auch ſchon 
manche Abaͤnderung erhalten, ehe ſie zu der Voll— 
kommenheit gediehen ſind, in der man ſie dargeſtellt 
findet. Eine Hauptbedingung bey ihrer Anwendung 
iſt, daß ſie voͤllig luftdicht angeſetzt werden, welches 
von Seiten des Ofenſetzers einige Aufmerkſamkeit 
erfordert. ay? زو‎ sf 

Da ein ſolcher Cylinder nur aus mehreren 1 
zuſammengeſetzt werden kann, fo muͤſſen dieſe einer⸗ 
fey Weite und Starke haben; mithin koͤnnen fie vom 
Toͤpfer nicht auf der Scheibe gedreht, wie ſchon ver: 
ſucht worden iſt, ſondern nur geformt werden. In 
der Scherbenftärfe koͤnnen fie fo duͤnn als moͤglich 
und dabey ſo lang gemacht werden, als es die Güte 
des Thons geſtattet, und der Töpfer es bewerkſtelli⸗ 
gen kann, der ſich dazu eines guten, feuerfeſten 
Thons bedienen muß. Hier ſind ſie in dem Maaße 
angefertigt worden, als Fig. 8. zeigt. Zwiſchen 
zwey lange Stücke kommt ein kuͤrzeres mit zwey 
Zapfen, um dadurch eine feſte Verbindung zu be⸗ 
wirken. Die Zapfen muͤſſen aber etwas Spielraum 
in den langeren Stuͤcken haben, damit die Zuſam⸗ 
menſetzung mit einem feuerfeſten Kitt, welchen man 
auf folgende Art bereitet, geſchehen kann. Man 
trocknet geſiebten und geſchlemmten Lehm, feuchtet 
ihn, wenn er voͤllig trocken geworden iſt, ſo lange 
mit Eſſig an, bis er einem zaͤhen Teige gleich wird, 
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und miſchet gefiebte Eiſenfeilſpaͤne unter die Maſſe, 
mit welcher man nun nach und nach, fo wie der Ofen 
aufgebaut wird, die Cylinderſtuͤcke zuſammenſetzt, 
welche dadurch ſo ſeſt verbunden werden, daß ſie 
ein Ganzes ausmachen. Dies iſt auch durchaus 
nothwendig; denn wenn ſie nieht ganz luftdicht ſind, 
ſo dringt, weil die Luft darin ſehr verduͤnnt wird, 
der Rauch augenblicklich auch durch die kleinſten 
Riſſe ein. Anfänglich ſtellte ich dieſe Cylinder mite 
ten in die Zuͤge des Ofens, und ſtützte fie mit beſon⸗ 
ders dazu verfertigten thoͤnernen Steifen an, welche 
an dem einen Ende einen Ausſchnitt hatten, der den 
Cylinder von der halben Seite umfaßte, und mit 
dem andern in die Kacheln geſchoben wurde. Dieſe 
Verfahrungsart führte aber noch nicht zu dem beabe 
ſichteten Zweck. Denn bey dem Aufſetzen des Ofens 
war es nicht zu vermeiden, daß nicht gegen die Cys 
linder geſtoßen wurde, wodurch fie aus ihrer ſenkrech— 
ten Stellung kamen, und Riſſe erhielten, welche, ſo 
unbedeutend ſie auch waren, dennoch den Rauch 
durchließen. Auch wurden die Züge durch dieſe Stei⸗ 
fen etwas verongt, welches zu Rußabſetzungen Gele⸗ 
geuheit gab. 

Dieſe Grunde bewogen mich daher, von dieſer 
erſten Methode abzugehen und diejenige zu waͤhlen, 
die ich in der Zeichnung dargeſtellt habe und jetzt Des 
ſchreiben will, weil durch ſie der brabfichete Zweck 
voͤllig erreicht worden iff. 

Da meine Abſicht vorzüglich dahin a dieſem 
Ofen, durch welchen eine felmelle Erwarmung des 
Zimmers moͤglich iſt, auch viel Maſſe zu geben, um 
dadurch auch eine anhaltende Warme zu bewirken: 
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fo waͤhlte ich zu den Zungen gute, ſeuerfeſte Mauer⸗ 
ſteine, und ließ einen halben Kreis darin ausbauen, 
um die Cylinder ſenkrecht darin zu beſeſtigen, wie 
Fig. 10. zeigt. Da dies aber fuͤr den Toͤpfer oder 
Ofenſetzer zu beſchwerlich oder zeitraubend iffy fo habe 
ich dergleichen Steine auf den Ziegelhuͤtten von gue 
tem, feuerfeſten Thon ſo anfertigen laſſen, wie ſie in 
Fig. 10. und 11. abgebildet find. Sie muͤſſen aber 
mit vielem Fleiß gemacht, und, wenn fie etwas abs 
getrocknet ſind, abgerichtet und an den Kanten bee 
ſchnitten werden, welches auf den Biegeleyen felten 
beobachtet wird, daher ich fie jetzt bey den Töpfern 
anfertigen laſſe, und fie, das Stuͤck zu ſechs Pfen⸗ 
nige, viel akkurater gearbeitet erhalte. Zu ihrer 
Anfertigung ſind zweyerley Formen noͤthig, wie 
Fig. 10. zeigt; denn der Halbkreis der Steine darf 
nicht gerade in der Mitte geſchnitten werden, weil 
ſonſt kein Verband in der Zungenwand entſtehen 
wuͤrde. Sind ſie aber nach Fig. 10. geformt, ſo 
entſteht der Verband Fig, ۰ 

Werden die Cylinder in dieſe eben beſchriebene 
Steine mit gutem Lehm, der mit Spreu oder Kaff 
zugerichtet iſt, ſenkrecht eingeſetzt, fo bekoͤmmt der 
Ofen eine außerordentliche Dauerhaftigkeit, und 
man darf nie beſuͤrchten, daß Rauch in die Cylin⸗ 
der eindringen, oder daß das Feuer ſie beſchadigen 
koͤnnte. 

Unter allen mir bekannten Oefen hat dieſer „den 
ich jetzt nach allen feinen Theilen näher beſchreiben 
will, mit einem ſehr geringen Aufwande an Brenn 
material die beſte Wirkung gethan, welches auch die 
nachſtehenden Atteſte ۰ ۱ ۱ 
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Der Grundriß Fig. 1., nach der Linie A By 
durch die Plinthe des Ofens und den Luftraum 7 
ſchnitten, zeigt eine 3“ hohe Schicht von fogenanns 
ten Plinthen Fußkacheln, worin die Mauerſteine 
nach dieſer Figur gelegt werden-. Dieſer Raum 
ſichert den Fußboden, worauf der Ofen ſteht, vor 
dem Anbrennen, weil feine untere Flaͤche durch den 
Zufluß der Luft abgekuͤhlt wird, welche in die 6 
der ſtroͤmt. Die Luft tritt nemlich in die beyden 
Oefnungen a ein, und zieht ſich nach der untern 
Muͤndung der Cylinder hin, wie auch in لاد‎ Profil 
Fig. 5. zu ſehen iſt. 

Man ſetzt zuerſt die 3“ hohe Diintenfachel, nach 
Maaßgabe des Ofens, recht winkelrecht auf den 
Fußboden, und legt in dieſes Viereck eine Lage 
Mauerſteine auf der breiten Seite in guten Lehm. 
Auf dieſe Lage werden nun die Steine b auf der 
flachen Seite gelegt, wie die Figur zeigt, und gue 
gleich die 9“ hohen Plinthenkacheln herumgeſetzt; 
auf die Steine b aber wird durch das ganze Viereck 
eine doppelte Schicht Dachſteine gue in Lehm gelegt, 
wodurch ſich der vorgedachte Luftraum und zugleich 
der Heerd der beyden Zuͤge bildet. Durch dieſe dop⸗ 
pelte Dachſteinſchicht werden nun zugleich die genau 
abgemeſſenen Oefnungen zu den einzuſetzenden Cylin⸗ 
dern gebrochen, und die erſten Stuͤcke derſelben ein⸗ 
geſetzt, wie Fig. 2. nach der Linie C D zeigt. Auf 
die 9“ Hohe Plinthenkachel wird ein Fries, 3“ hoch, 
geſetzt, und darin der Aſchenfall-Heerd 6 angelegts 
S. Fig. 5. und e bey Cj und die vordere Anſicht des 
Ofens. Hierauf folge nun eine Kachel, worin dev: 
Feuerheerd und der Rofl angelegt wird. M. ſ. Fig. 3. 
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im Grundriß und Fig. 5. und 6. im Profil. In 
Fig. 3. ſehen wir die Zungen ihren Anfang nehmen, 
worin die Cylinder eingepaßt ſind. Dieſe Zungen 
müffen in den Kacheln recht gut mit verbunden wer— 
den, damit der Ofen dadurch mehrere Feſtigkeit ers 
halte, und ihre Laſt den unteren Luftraum nicht zer— 
druͤcke. In Fig. 5. ſteigt in e zwiſchen den Zungen 
d und h, m. f. Fig. 3. und 4, die Flamme in die 
Hohe, geht hinter dem Waͤrmebehaͤltniß f meg, wene 
det ſich, nach Fig. 4., uͤber die Zunge h zwiſchen 
der Decke des Ofens, welche 6“ von jener entfernt 
iſt, Fig. 5. und 6. bey g, und fällt in den Kanal i 
ſenkrecht nieder; geht dann unter den Heerd des 
Aſchenfalls c horizontal durch die beyden Oeffnungen, 
Fig. b bey cc, ſteigt in den Kanal k auf, und 
geht durch die Roͤhre ], Fig. 4, unmittelbar in den 
Schornſtein oder in den Verlängerungskanal der 
blechernen Roͤhren, wovon in der Einleitung geredet 
worden iſt, und welche bier in der vordern Auſicht 
dargeſtellt find. 

Fig. 12. zeigt die Konſtruktion dieſes Ofens, 
wenn derſelbe von außen in einem Vorgelege oder 
Kuͤchenſchornſtein geheitzt werden ſoll, in welchen Bede 
den Fällen der Schornſtein mit einer Klappe vere 
ſchloſſen ſeyn muß. 
Fig. 8. zeigt die Cylinderſtuͤcke in ihrer Zuſam 
menſetzung, nebſt den Maaßen, wobey zu bemerken, 
daß das Unterſtuͤck mit einem Abſatz verſehen ſeyn 
muß, damit es um fo feftér über dem Luftraum eins 
geſetzt werden koͤnne. ۱ 

Fig. 9. zeigt ein Zwiſchenſtuͤck, welches an ۰ 
den Enden Zapfen hat, um dadurch eine recht 
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feſte Sënn der Stücke unter ſich zu be⸗ 
wirken. : 

Fig. 10. bie ſchon vorher beſchriebenen Zungen 
ſteine, und Fig. 11. ein Stuͤck von einer Zunge 6 
ſammengeſetzt, um den Verband der Steine unter 
ſich zu zeigen. Der Grundriß J. K., Fig. 12. 
auf Tab. IV., zeigt das Waͤrmebehaͤltniß von oben 
Geen ۱ 


Von der 0ھ‎ 8 Ofens. 


Im Herbſt, wenn die Tage etwas fühl zu ۶ 
den anfangen, will man gewohnlich nur ein wenig 
einheizen. Der Ofen iſt kalt, und der Schornſtein 
vielleicht noch kaͤlter als die Luft im Freyen. Unter 
dieſen Umſtaͤnden iſt der Zug ſehr gering, und druͤckt 
wohl gar nieder, ſtatt aufwaͤrts zu gehen. Der 
Rauch tritt daher in die Stube oder in das Vorhaus, 
und man wird genoͤthigt, das Einbeitzen aufzugeben. 
Iſt man nun von den Eigenſchaften dieſes Ofens 
nicht gehoͤrig unterrichtet, fo glaubt man, daß der 
geringe Zug von einer fehlerhaften Konſtruktion des 
Ofens herruͤhre, und iff wohl gar verſucht, denſel⸗ 
ben gleich wieder abreißen zu laſſen. Manche mol, 
len ſogar, wenn der Ofen in den heißen Sommerta⸗ 
gen aufgeſetzt worden iſt, ſogleich eine Probe damit 
anſtellen, und ſetzen alsdann, wenn jener Fall eins 
tritt, den Toͤpſer durch dergleichen? Beſchuldigungen 
in eine unangenehme Verlegenheit, indem er ihre 6 
ſel auf der Stelle zu heben nicht im Stande iſt. ۱ 

Wir haben (chon oben erinnert, daß durch die 
Verlängerung der Züge der Luſtzug auf das Feuer 

ſehr 


weg 65 
ſehr vermindert wird; denn da die Heißkräfe fich 
in dem langen Kanal abfegen, und niche fo bald 
nach dem Schornſtein gelangen, um die Luft darin 
verduͤnnen zu koͤnnen: fo tritt der Rauch, ſtatt auf 
wares zu gehen, wohl gar niederwaͤrts. Indeſſen 
iſt dies nur der Fall beym Anfange des Heitzens; bey 
Fortſetzung deſſelben im Winter oder Frühjahr ereig⸗ 
net er fic) gar nicht. Der Ofen hat alsdann übers 
fluͤſigen Zug, und zwar um fo mehr, wenn meh— 
rere Ofenheitzungen an derſelben gut verſchloſſenen 
Schornſteinroͤhre ſich befinden. Will man dieſe ۰ 
fen mitten im Sommer probiren, oder im fruͤhen 
Herbſt heitzen: fo mache man einigemal unmittelbar 
Rin dem Schornſtein Feuer, um denſelben zu erware 
men und die Luft darin zu verduͤnnen. Iſt dies ge⸗ 
ſchehen, und die Schornſteinroͤhre wieder genau ver- 
ſchloſſen, fo wird, wenn nun Feuer in dem Ofen gee 
macht worden, der Zug ſich bald zeigen, oder der 
Fehler leicht entdeckt werden koͤnnen, den der Toͤpſer 
beym Aufſetzen etwa gemacht hat. Ein mehreres 
von den Urſachen, wodurch der Zug vermindert wird, 
iſt ſchon in der Einleitung geſagt worden. ei 

Wenn der Ofen einmal erwärmt iſt, fo kuͤhlt er 
von einer Heizung zur andern nicht fo ſehr ab, daß 
der Zug dadurch vermindert würde; vielmehr ۰ 
ſtaͤrkt ſich diefer von Zeit zu Zeit fo ſehr, daß, wenn 
die Kanaͤle nicht durch angehaͤngte blecherne Roͤhren 
verlaͤngert worden ſind, die Rauchroͤhre nur halb 
oder um J geoͤffnet zu werden braucht; beſonders 
wenn der Ofen von außen geheitzt wird, in welchem 
Fall die Luft viel ſtaͤrker auf das Feuer wirkt, als 
wenn dies im Zimmer geſchieht. Sind aber die 
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ſchon in der Einleitung als ſehr nuͤtzlich empfohlene 
Verlaͤngerungsroͤhren angebracht, ſo hat man nicht 
noͤthig, ſo genau auf die ſonſt erforderliche Stellung 
der Klappe in der Rauchroͤhre zu ſehen, weil bey dies 
fer Vorrichtung die Hitze ſich in dem Zimmer abſetzt, 
ehe ſie den Schornſtein erreicht. Auf die Ver— 
ſchließung der Rauchroͤhren, ſobald das Feuer nie: 
dergebrannt iſt, muß jedoch bey jedem zweckmaͤßig 
eingerichteten Ofen genau geſehen werden, weil der, 
zur vollkommenen Verbrennung der Materialien er— 
forderliche, ſtarke Luftzug, wenn er nicht ſogleich 
nach dem Verbrennungs Prozeß gehemmt wird, den 
Ofen wiederum abkuͤhlt. Da nun beym harten Holz— 
und beſonders auch beym Torfbrande, immer etwas 
Gluth nachbleibt, und wegen der ſich daruͤber befinz 
denden Stickluft die Rauchroͤhre nicht verſchloſſen 
werden darf: ſo iſt nur noͤthig, in dieſer Periode 
die Heitz- und Aſchenfallthuͤren zu zu machen, woe 
durch der lebhafte Zug augenblicklich gehemmt, der 
blauen Flamme aber dennoch die Gelegenheit, abzu— 
ziehen, gelaſſen wird. An Oefen, die von außen 
geheitzt werden, habe ich mich ſchon lange der eiſer— 
nen gegoſſenen Einheitzthuͤren bedient, weil die ۰ 
chernen ſich gar zu ſehr verwerfen, und dann einen 
beſtaͤndigen Luftzug unterhalten, durch den die im 
Ofen erzeugte Wärme ſehr bald wieder abgeleitet 
wird. Geſchieht die Heitzung aber im Zimmer ſelbſt, 
ſo bediene ich mich der Doppelthuͤren, welche genau 
übereinander ſchließen, und wovon die aufiere auch 
von Meſſing ſeyn kann. Während des Verbrennungs⸗ 
Prozeſſes verſchließe ich nur die innere eigentliche 
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Heitzthuͤr, in der Gluthperiode aber beyde, und ich 
kann dann die Rauchrohre noch eine Zeit lang offen 
laſſen, ohne befuͤrchten zu dürfen, daß viel ۶ 
verloren gehe. Die Heitzung ſelbſt verrichte ich mit 
Torf, oder in Ermangelung deſſelben mit kiehnen 
Holz, weil dieſes ſehr ſchnell abbrennt, faſt gar keine 
Gluth uͤbrig laͤßt, und der Ofen daher ſogleich vere 
ſchloſſen werden kann. Ueberhaupt koͤmmt auf die 
Gluth wenig an, weil die Waͤrme im Zimmer nicht 
von ihr, ſondern von der Maſſe des Ofens, welche 
die Wärme waͤhrend des Verbrennungs⸗Proͤzeſſes 
eingezogen hat, unterhalten wird. Das Holz laſſe 
ich ſehr klein, und zwar in Stuͤcke von einem Fuß 
lang und einen Zoll im Quadrat ſtark, ſpalten, weil 
es dadurch ein groͤßeres Volumen ausmacht, und 
beym Verbrennen mehr von der Luft umſpuͤlt werden 
kann, welches ſehr vortheilhaft iſt, wie im Vorher— 
gehenden und fehon in meinen früheren Schriften 
weiter eroͤrtert worden. Das zum Heitzen beſtimmte 
Quantum lege ich nicht mit einemmale in den Ofen, 
ſondern in Portionen von etwa 4 Pfund, aber ſo 
ſchnell hintereinander, als es das jedesmalige ۰ 
brennen zulaͤßt. Von der genauen Beobachtung 
der HeiGungsperioden hänge die Erſparung der 
Brennmateriale hauptſaͤchlich mit ab, und man kann 
mit Wahrheit behaupten, daß ſelbſt in unzweckmaͤßi⸗ 
gen Feuerungsanlagen eine nicht unbedeutende Er— 
ſparung durch die gehoͤrige Beobachtung der vor— 
hingegebenen Regeln bewirkt werden wuͤrde. Aber 
bier liegt eben der Stein des Anſtoßes. Denn ſo 
groß auch der Gewinn durch Einfuͤhrung dieſes 
Ofens in kleinen und großen Haushaltungen ۲ 
E a 
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fiir die Beſitzer als auch, wegen Schonung der For, 
ſten, fuͤr den Staat ſeyn koͤnnte, ſo wird dennoch 
hier, und vorzüglich in öffentlichen Anſtalten, großen 
Herrſchaftlichen Haufern, auf Aemtern und Bors 
werken, wo der Aufwand an Brennmaterialien in die 
hunderte Haufen oder Klafter geht, die Verſchwen⸗ 
dung derſelben, aller angewendeten Koſten zur Cine 
richtung zweckmäßiger Feuerungen ungeachtet, ۵ 
lange unverantwortlich fortdauern, ſo lange die 
Heitzungen nicht beſſer beobachtet werden. In 
großen Haufern und öffentlichen Anſtalten ſollte die 
Heitzung ſchlechterdings durch beſonders dazu beſtellte 
Perſonen beſorgt werden, welche ihr Geſchaͤft, wenn 
gleich mechaniſch, doch nach gewiſſen phyſiſchen 
Grundſaͤtzen betreiben müßten, und ſich gewiß hin⸗ 
laͤnglich verintereſſiren wuͤrden. In jedem Zimmer 
muͤßte ein Thermometer und eins im Freyen haͤngen, 
damit der Bewohner den Heitzer kontrolliren, und 
letzterer darnach den erforderlichen Brennmaterial⸗ 
Bedarf beurtheilen koͤnnte. Denn ich kenne nichts 
Laͤcherlicheres, als wenn man viel Geld auf die 6 
ſtellung der unzweckmaͤßigen Feuerungen verwendet, 
und dennoch die Verſchwendung blos wegen ſchlech⸗ 
ter Beobachtung der Heitzungen fortdauern laͤßt. 
Sehr unwirtchſchaftlich iſt es auch, daß man, aus 
hergebrachret Gewohnheit, dem Geſinde noch immer 
die freye Dispofition über die Brennmaterſalien läßt, 
da fie jetzt doch eben fo hoch im Preiſe ſtehen als ans 
dere Beduͤrfniſſe, welche die Hausfrau ihrer 5 
dern Aufmerkſamkeit werth hale; und es iſt auffal« 
lend, wenn ſie der Koͤchin den zu viel ausgegebenen 
Pfennig nachrechnet, ſich aber gar nicht darum 
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bekuͤmmert, wenn täglich für einen Thaler Holz mehr 
verbrannt wird, als noͤthig if, Die Brennmates 
rialien müffen dem Geſinde eben fo zugewogen oder 
zugemeſſen werden, wie die übrigen Lebensmit⸗ 
tel, wenn nicht die Ausdrücke: Holzmangel und 
Brennmaterial⸗Erſparung leeres Wortgeklingel blei« 
ben, und die Dienſtboten in ihrer Gleichguͤltigkeit 
dagegen erhalten werden ſollen. ۱ 
Noch unverantwortlicher iſt es, wenn auf ۶ 
tern, Vorwerken und adlichen Höfen, die Brennma⸗ 
terialien auf freyen Platzen ohne alle Bedeckung 
hingeworfen liegen, oder gar erſt angefahren werden, 
wenn man ſie hoͤchſt noͤthig braucht; wenn das Holz 
erſt gefallt worden iſt, das man verbrennen will, 
und wohl gar des Morgens erſt aus dem Schnee 
bervorgefuche werden muß. Wie kann unter ſolchen 
umſtaͤnden auch nur im entfernteren Sinne die Rede 
von Brennmaterial⸗Erſparung ſeyn? 

In mehreren Amts und andern Öffentlichen Gee 
bauden find unter meiner Aufſicht die Stubenoͤfen 
auf Rönigliche Koſten umgeſtellt, aber es iſt dadurch, 
leider! nur wenig bewirkt worden. Wegen ſchlech⸗ 
ter Aufſicht waren fie in kurzer Zeit zerſtoͤtt, und 
da ſie auf Koͤnigliche Koſten nicht wieder hergeſtellt 
werden konnten, der Beamte aber die Sache mit 
Gleichguͤltigkeit betrachtete: fo kam denn bald alles 
auf den alten Fuß, und die Verſchwendung blieb nach 
wie dor. wan ۱ 
Wird daher jenes Unweſen nicht abgeſtellt, fo 
iſt es laͤcherlich, holzerſparende Feuerungen einfuͤh— 
ren zu wollen, ſo wird man beſſer thun, das dazu 
beſtimmte Geld zu anderen Zwecken zu benutzen. 


go — 

Ehe ich die Beſchreibung dieſes Ofens gue, 
will ich noch feiner Brauchbarkeit in Krankenzimmern 
und Arbeitsſaͤlen, fo wie auch in kleinen Haushal— 
tungen zum Kochen der Speiſen bey ſreyem Feuer 
erwaͤhnen. 

Wir haben nemlich geſehen, daß die in dem 
Oſen angebrachten Cylinder die Luft heftig an ſich 
ziehen, ſie erwaͤrmen, und eine allgemeine Zirkula⸗ 
tion derſelben im Zimmer bewirken. Leitet man 
nun reine atmoſphaͤriſche Luft von außen nach den 
Oefnungen a hin, m. ſ. Grundriß Fig. 1., welches 
durch blecherne Roͤhren von etwa 2 Zoll im Durchs 
meſſer geſchehen kann: fo wird das Zimmer ſehr bald 
mit erwaͤrmter reiner Luft erfülle werden. Denn 
nichts iſt unangenehmer und der Geſundheit nach⸗ 
theiliger, als wenn die Luft durch jede beliebige Def 
nung unmittelbar in das Zimmer gelaſſen wird. Da— 
mit aber dieſer Luſtwechſel nach Belieben unterhal⸗ 
ten werden koͤnne, muß man in den Schornſtein im 
Zimmer eine Oefnung von etwa 6 Zoll im Quadrat 
machen, und dieſe mit einer Klappe verſehen, welche 
mehr oder weniger geoͤfnet werden kann. Durch 
dieſe Oefnung wird die verdorbene Luft aus dem 
Zimmer abgeleitet, und der Zufluß der reinen durch 
die Cylinder befoͤrdert; ohne dieſe Vorſicht aber fine 
det Fein Luftwechſel ſtatt. Mehr hieruͤber findet man, 
im 1. Theil, §. 106 — 107, und §. 166 — 167 
meiner Anweiſung zur Holzerſparung vom J. 1786, 
welche bey mir oder auch bey dem Buchhaͤndler Herrn 
Spener hieſelbſt zu haben iſt. 

Um dieſen Ofen in kleinen Wirthſchaſten اب‎ 
zum Kochen zu benutzen, iſt weiter nichts noͤthig, als 
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der Einheitzthuͤr eine Groͤße von 1 Fuß Hoͤhe und 
14 Zoll Breite zu geben, und man wird bequem 
zwey Gerichte Hausmannskoſt darin zubereiten 
koͤnnen. : أ‎ 


—— mn مم‎ 


Beſchreibung eines Kochofens für ۰ 
Familien. Tab. II. 


Dieſer Ofen iſt beſtimmt, die Speiſen darin bey 
feeyem Feuer an- und nachher auf der Platte völlig 
gar zu kochen. Denn da in kleinen Haushaltungen, 
zumal wenn noch keine Kinder da ſind, oͤfters nur 
wenig, als Kaffee, Suppe oder ein Toͤpfchen Kar⸗ 
toffeln verlangt wird, und es theils zu lange dauern, 
theils aber auch, vorzuͤglich im Fruͤhjahr und Herbſt, 
eine Holzverſchwendung ſeyn wuͤrde, wenn man den 
Ofen fo ſtark heizen wollte, daß die Platte ergluͤhte: 
fo iſt die Einrichtung deſſelben fo getroffen worden, 
daß darin auch Kleinigkeiten bey freyem Feuer gee 
kocht werden koͤnnen. : 
Gewöhnlich Heist man den Ofen des Morgens 
am ſtaͤrkſten, damit er bis zum Abend warm halte, 
und es iff daher rathſam, dieſe Heitzung fo lange auf 
zuſchieben, bis man die Speiſen zugleich mit an das 
Feuer ſtellen kann. Wenn ſie hier angekocht ſind, 
ſetzt man ſie auf die Platte, verſchließt das Waͤrme⸗ 
behaͤltniß, verrichtet feine Gefchäfte, und findet die 
Speiſen am Mittage völlig gar gekocht. Vor eini⸗ 
gen Jahren iſt in dem hieſigen Parochial-Schulhauſe, 
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in der Wohnung der Frau Hauptmannin von Kroſick 
ein ſoſcher Ofen geſetzt worden, welcher der Erwar— 
tung völlig entſprochen hat, und wißbegierigen Hause 
wirthinnen von der ſehr edeldenkenden Beſitzerin gee 
zeigt werden wird, bey der ſie zugleich eine muſter— 
hafte Wirthſchaftlichkeit, beſonders in Ruͤckſicht der 
Brennmaterial-Erſparung, finden werden. 

Die Konſtruktion dieſes Ofens iſt ſehr einfach, 
wie aus nachfolgender Beſchreibung hervorgehen 
wird. Der Grundriß Fig. 10. zeigt die Luftkanaͤle, 
welche den Fußboden vor dem Entzuͤnden ſchuͤtzen. 
Die Einrichtung des Oſenfundaments iſt bey Tab. I. 
ſchon beſchrieben, auch zeigt Fig. 5. deſſen Zuſam⸗ 
menſetzung. Fig. r. zeigt den Grundriß über dem 
Heerd, nach der Linie A B; darin den Roſt, und zu 
beyden Seiten eine Reihe feuerfefter Steine, der 
Höhe nach aufgeſtellt. Fig, 5. a. Die Zufammen- 
fuͤgung dieſer Steine nennt man gewoͤhnlich einen 
Wolf. Auf die untere Schicht kommt eine Quer- 
lage b, um eine beſſere Verbindung zu bewirken, 
und auf dieſe werden wiederum Steine aufgeſtellt. 
Fig. 6. Dieſer Wolf nimmt waͤhrend des Verbren— 
nungs⸗Prozeſſes eine Menge Waͤrme in ſich auf, 
und theilt ſie nach und nach dem Zimmer, beſonders 
aber der Platte, wieder mit, wodurch das Kochen 
der Speiſen unterhalten wird, wenn gleich Feine 
Gluth mehr im Ofen iſt. Unmittelbar auf dieſe 
Steine wird nun die Platte, welche von Gußeiſen 
ſeyn muß, gelegt, ohne fie mit den Kacheln zu per, 
binden, welche fie vermoͤge ihrer Ausdehnung aufhe⸗ 
ben wuͤrde. Sie wird daher auch nur ſtumpf gegen 
die hintern Kacheln angeſtoßen, vorne aber auf den 


۱ 


73 سو 
Rumpf derſelben aufgelegt. Fig. 2. zeigt dies Ware‏ 
mebehaͤltniß € im Grundriß, wie ſolches auch in den’‏ 
Profilen Fig. 5. und 6. zu ſehen ۱۲۰ Die Flamme‏ 
ſchleicht demnach durch den Wolf, tritt durch die ben,‏ 
den Oefnungen neben dem Waͤrmebehaͤltniß, Fig. 2,‏ 
und umſpuͤlt daffelbe, Fig. 5. Auf jeder Seite des‏ 
Waͤrmebehaͤltniſſes, in der Mitte, wird nun ein‏ 
Stein d auf die hohe Kante geſtellt, Fig. 5. und 6.;‏ 
auf dieſen wird eine Decke e von doppelten Dachſtei⸗‏ 
nen durch den ganzen Ofen gemacht, in welcher der‏ 
Lange nach nur ein Schlitz, 3 Zoll breit, offer‏ 
bleibt, durch den das Feuer in die obern Theile des‏ 
Ofens gelangen kann. Fig. 3. und 5. bey l. Durch‏ 
dieſe Einrichtung wird das Feuer in den unterſten‏ 
Theilen des Ofens gegen die Wände gepreßt und ge—‏ 
noͤthigt, das Waͤrmebehaͤltniß c auf einen hohen‏ 
Grad zu erhitzen. Der obere Theil des Ofens iſt‏ 
erſtlich vermittelſt einer ſenkrecht ſtehenden Zunge in‏ 
zwey Theile getheilt, Fig. 3, und 5.; die eine Hälfte‏ 
rechter Hand aber wieder in zwey Theile, Fig. 4.‏ 
Wenn nun das Feuer durch den Schlitz F gekommen‏ 
iſt, ſo ſteigt es diesſeits der ſenkrecht ſtehenden Zunge,‏ 
welche den obern Theil des Ofens in zwey Theile‏ 
theilt, auf der linken Seite in dem Kanal g in die‏ 
Höhe, geht über die Zunge durch die Oefnung h,‏ 
Fig. 6.5 fälle nun, weil die rechte Seite jenſeits der‏ 
Zunge ebenfalls getheilt iſt, Fig. 4., in i nieder,‏ 
Fig. 5, deg horizontal durch die Defnung k unter‏ 
der Zunge |, Fig. 4., und ſteigt in dem auf dev‏ 
rechten Seite befindlichen Kanal m bis zur Ofen⸗‏ 
roͤhre in die Hoͤhe, wo dann der Rauch weiter nach‏ 
dem Schornſtein zieht. In dem 17‏ 
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iſt eine kleine Dampfroͤhre angebracht, welche mit 
einer Klappe zum Verſchließen verſehen ſeyn muß, 
und die man nur durch die Decke deſſelben ſtecken 
darf, damit ſie den Dampf in den aufrecht ſtehenden 
Kanal m abfuͤhrt. Um aber zu verhindern, daß 
nicht Ruß in die Roͤhre falle, iſt fie mit einem klei⸗ 
nen Knie verſehen, wie Fig. 5. bey k, und Fig. 3. 
bey m zeigt. 

Die Maaße der einzelnen Theile dieſes Ofens 
ſind auf der Zeichnung angegeben, von denen jedoch 
der unterſte Satz Kacheln aus ſolgenden Urſachen 
abweicht. Die Einheitzthuͤr ſoll 11 Zoll hoch ſeyn, 
damit man einen etwas hohen Topf hineinſetzen koͤnne; 
die Kachel muß alſo eben ſo hoch ſeyn, weil man 
ſonſt, wenn fie niedriger wäre, in den zweyten Satz 
hineinkneifen müßte, wodurch die Feſtigkeit des 
Ofeus ſehr verlieren wuͤrde. Der zweyte Satz uͤber 
der Thuͤr iff ebenfalls 11 Zoll hoch, und dies if 
nothwendig, damit das Feuer uͤber der Thuͤr Anſchlag 
bekommt, und der Rauch beym Oefnen derſelben 
nicht in die Stube ſchlaͤgt. Zu mehrerer Vorſicht 
iſt auch die Einheitzthuͤr der Hoͤhe nach in zwey 
Theile getheilt, wovon der obere 5 Zoll hoch iſt, der 
untere aber, 6 Zoll hoch, uͤber den untern Rand der 
obern Thür etwa um 2 Zoll hinweg reicht, damit 
die Thuͤren nicht nur gut ſchließen, ſondern auch die 
obere unberuͤhrt bleibt, wenn die untere geoͤfnet 
wird. Das Waͤrmebehaͤltniß, welches auch nicht 
zu niedrig ſeyn darf, damit man etwas hohe Toͤpfe 
hineinſtellen kann, und daher auch hier 11 Zoll hoch, 
angenommen worden iſt, muß ebenfalls mit einer 
Thuͤr verſehen werden, wozu eine ſolche, welche, 
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herunter klappt, am zweckmaͤßigſten ſeyn würde, 6 
dem ſie zugleich einen Klapptiſch abgeben koͤnnte, um 
die Toͤpfe bey Beſichtigung der Speiſen darauf zu 
ſetzen. Dieſe eben beruͤhrten Umſtaͤnde rechtferti⸗ 
gen, was vielleicht hier getadelt werden koͤnnte, daß 
die Platte, worauf gekocht wird, ſo weit vom Feuer 
entferne iſt. Wollte man allein auf der Platte in 
metallenen Gefaͤßen kochen, dann duͤrften die 
Kacheln nur die gewoͤhnliche Hoͤhe von 9 Zoll ha— 
ben, und die Platte wuͤrde nur 18 Zoll vom Feuer 
entfernt ſeyn. Soll der Ofen von außen geheitzt und 
auch das Kochen außerhalb betrieben werden: ſo kann 
die Platte noch um 3 Zoll niedriger gelegt werden, 
weil man dort mit den Kacheln nichts zu thun hat. 
; Uebrigens kann dieſer Ofen nach 6 der 
Familien und der zu erwaͤrmenden Zimmer, ver— 
größere werden, wie man ihn, der genauern 74+ 
ſicht wegen, auf Tab. XII. im Profil und Sp 
rif بت‎ findet. 


Beſchreibung eines Kochofens für größere ا‎ 
Haushaltungen. Tab. III. u. IV. 


In dieſem Ofen, der ein großes Zimmer beißt, 
"ac zugleich, ſowohl an freyem als an 7+ 
nem Feuer gekocht, in einem eiſernen Kaſten, wenn 
man will, auf einem eiſernen Geſtelle am Spieße ge- 
braten, und in einem zweyten Behaͤltniß Mehlſpeiſe 
und kleines Gebaͤck gemacht, geſchmort und auch 
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gebraten werden. Das Kochen geſchieht in der 
Kuͤche, doch kann es, wenn das Lokale es geſtattet, 
zu mehrerer Bequemlichkeit der Hausfrau, auch in 
einem Vorzimmer betrieben werden. 

Tab. III. Fig. 1. zeigt den holen Raum in dem 
maſſiven Fußgeſtell des Ofens, woruͤber ſchon vor⸗ 
her die noͤthigen Erklaͤrungen gegeben ſind. Fig. 4. 
Hr das Profil dieſes Ofens nach der Linie L. M., 
worin man in Ruͤckſicht der Konſtruktion einige 
Aehnlichkeit mit dem ſogenannten ſchwediſchen Cy⸗ 
linderofen finden wird, welcher bey Tab. I. ſchon bee 
ſchrieben iſt, daher ich nicht noͤthig habe, mich in 
eine weitlaͤufige Erklaͤrung dieſes Ofens einzulaſſen, 
ſondern nur (ec Weſentliche ſeiner SRY لد‎ 
gen darf. 

Um eine Koch- und Bratauſtalt 5000010 ww 
richten, muß vorzuͤglich darauf Ruͤckſicht genommen 
werden, daß der Heerd weder zu hoch noch zu niedrig 
ſey, und da hat die Erfahrung gelehrt, daß die 
Höhe von 2 Fuß 4 Zoll die bequemſte iſt. Dieſe 
iff uͤberdem der Konſtruktion dieſes Ofens vortheil⸗ 
haft, und daher hier beobachtet worden. Denn 
wollte man das Feuer erſt vom Heerde an wirkſam, 
ſeyn laſſen, ſo wuͤrde der untere Theil des Ofens in 
einer Höhe von د‎ Fuß 4 Zoll kalt bleiben, da doch 
ein jeder wuͤnſcht, daß gerade dieſer vorzuͤglich er— 
wärmt werde, und dieſe anſehnliche Maſſe nicht un⸗ 
benutzt bleibe. Aus dieſem Grunde iſt denn auch 
hier, wie in dem Ofen Tab. I., das Feuer unter 
den Heerd durchgefuhrt. Da dieſer Ofen ſchon in 
vielen Haufern mit Vortheil zum Kochen, Braten 
und Heitzen angewendet worden iſt, wie nachſtehende 
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Atteſte beftärigen: fo habe ich dem Publikum einen 
ſehr weſentlichen Dienſt zu leiſten geglaubt, wenn 
ich denſelben durch Zeichnungen und Beſchreibungen 
bekannt machte, beſonders auch in der Ruͤckſicht, 
daß darin bey freyem Feuer gekocht werden kann. 
Denn ob es gleich vortheilhafter ſeyn wuͤrde, wie 
ſchon öfter erwaͤhnt worden iſt, die Kochöfen fo eine 
zurichten, daß die Toͤpfe in eine eiſerne Platte ge— 
haͤngt oder doch darauf geſtellt werden, wenn ſie 
nemlich aus Kupfer, verzinntem Eiſenblech oder 
Gußeiſen beſtehen: ſo entwoͤhnt ſich das Publikum 
doch nur ſehr langfam von dem alten Schlendrian, 
in hohen irdenen Toͤpfen zu kochen; und es wuͤrde 
eine wahre Brennmaterial Verſchwendung ſeyn, 
wenn man darum die Platte in einem ſo hohen 
Grade erhitzen wollte, daß darauf gekocht werden 
koͤnnte; der längern Zeit nicht einmal zu gedenken, 
welche erforderlich ſeyn wuͤrde, um Kleinigkeiten von 
Speiſen zuzubereiten. 

Der Gebrauch dieſes Ofens ſetzt aber voraus, 

daß der Schornſtein, worin feine Röhre gelegt oder 
vielmehr der Rauch geleitet wird, mit einer Klappe 
genau verſchloſſen iff, worüber ich in meinen frubern 
Anleitungen zur Holzerſparung, auf welche ich meine 
Leſer dieſerhalb verweiſen muß, ſchon umſtaͤndlicher 
geredet habe. Bey genauer Beobachtung der daſelöſt 
gegebenen Vorſchriften wird man nicht nur eine 
gute Stubenheitzung bewirken, ſondern auch eine 
mäßig erwaͤrmte Küche ohne Rauch und Zug erhal⸗ 
ten, welche, einem Zimmer aͤhnlich, der weiblichen 
Dienerſchaft einen angenehmen Aufenthalt im fren’ 
gen Winter gewaͤhren wird. 


Ich fahre nun in der Erklärung des Profile 
Fig. 4. fort. Das Feuer nimmt von dem Noft ab 
feinen Weg linker Hand über den Brat- und Back⸗ 
kaſten, umſpuͤlt denſelben, ſenkt ſich hinterwaͤrts, 
geht unter dem Boden des unterſten Brackaſtens 
weg, von da unter den Aſchenfall durch, ſteigt auf 
der andern Seite des Kochbehaͤltniſſes rechter Hand 
in die Hoͤhe, und verfolgt den nun leicht zu uͤber— 
ſehenden Gang bis zur Rauchroͤhre. Will man 
das Feuer unter dem Boden des unterſten Bratka⸗ 

ſtens verſtaͤrken, um auch darin kochen zu koͤnnen: 
ſo befindet ſich darunter eine Klappe „ welche ſo lang 


als der Kaſten ſelbſt iſt, und ſich um ihre Achſe be, , 


wegt, ſo daß man ſie mehr oder weniger oͤfnen kann, 


je nachdem man die Hitze verftärfen will. 6۶ 


gens iſt dieſe Klappe in einen etwas ſtarken Rahm 
oder eine Zarge eingefaßt. Einfacher kann dieſe 
Vorrichtung gemacht werden, wenn man ein langes, 


etwas ſtarkes Eiſen vor dieſe Oefnung ſetzt oder an 
den Bratkaſten haͤngt, wodurch man ſie eben⸗ 


falls nach Erfordern verengen, erweitern oder ver— 
ſchließen kann. 

Im Herbſt, Fruͤhjahr und Sommer, wo bey 
nur geringer Feuerung der Zug vermindert wird, 
kann man den Feuergang dadurch abkuͤrzen, daß man 


die in der Decke über dem Feuerbehaͤltniß befindliche 


Klappe oͤfnet, welche hier bey a und Tab. IV. 
Fig. 8. zu ſehen iſt. Sie iſt eben fo eingerichtet 
wie die unter dem Bratkaſten, und in meiner ۰ 
leitung zur Erbauung der Kuͤchenheerde deutlicher 
gezeichnet und beſchrieben. Auf der Decke des 
Feuerraums befindet fich noch ein Waͤrmebehaͤltniß, 


Ee 79 
welches ſich in die Stube oͤfnet, und ſawohl zur 
Heitzung derſelben als auch zum Warmhalten der 
Speiſen dient. M. ſ. daſſelbe im Grundriß Fig. 8. 
Fig. 2. zeigt die Konſtruktion unter dem Aſchenfall. 
b ſind Steine auf die hohe Kante geſtellt, auf denen 
der Heerd und die Bratkaſten ruhen, und zwiſchen 
welchen ſich das Feuer fortbewegt, wie in den ۶ 
riſſen Fig. 2. und 3. und in ſaͤmmtlichen Profilen 
zu ſehen iſt. Auch laͤßt Fig. 2. drey Oefnungen c 
ſehen, durch welche die untern Kanäle gereinigt mers 
den koͤnnen. M. f. auch Profil Fig. م4‎ Der Grund⸗ 
riß Fig. 7. zeigt den Heerd in allen ſeinen Theilen; 
nemlich den Roſt, auf welchem das Feuer brennt, 
und wogegen die Toͤpfe geſtellt werden; ferner einen 
Waſſerbehaͤlter e, worin man beftändig kochendes 
Wafer haben kann; den Bratkaſten und die 66 
lung des Feuerganges zu beyden Seiten. 

Fig. 8. zeigt das Waͤrmebehaͤltniß fim Grunde, 
die Spielung zu beyden Seiten und die Klappe a 
von oben herunter geſehen. Die Profile Fig. 5. 
und 6. ſind leicht zu erklaͤren, wenn man der 
Linie nachgeht, nach welcher ſie geſchnitten ſind, 
und enthalten die ſchon in den Grundriſſen erklaͤr— 
ten einzelnen Theile nur in ſtehender Lage in ihren 
Ausmeſſungen. 

Fig. 9. zeigt den Kochofen in der Anſicht, wenn 
von der Küchenfeite her gekocht werden ſoll, welche 
Einrichtung vorausſetzt, daß, ehe zur Sache ge— 
ſchritten werden kann, ein Stuͤck aus der Brand. 
mauer herausgenommen und uͤberwoͤlbt werden muß, 
damit man die einzelnen Theile nach und nach darin 
anbringen und befeſtigen koͤnne. ۱ 


} 
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Fig. 10. zeigt den Ofen von der Stubenſeite, 
wenn in der Küche, und Fig. 11. denſelben, wenn 
in der Stube darin gekocht werden ſoll. Sachver- 
ſtaͤndige oder auch nur aufmerkſame Leſer werden 
ſich das Uebrige leicht erklaͤren koͤnnen, und dieſer 
Theil des Publikums kann auch eigentlich nur Nutzen 
‚aus Zeichnungen ziehen. Der bequemere Theil muß 
ſeine Zuflucht zu Modellen nehmen, welche bey mir 
zu billigen Preiſen zu haben ſind. Zu bemerken iſt 
noch, daß aus den Brat- und Backkaſten Dampf⸗ 
roͤhren herausgehen, wie in dem Profil Fig. 4. zu 


ſehen iſt. 


Beſchreibung eines Kochofens, worin 
auf einer aus eiſernen Graben zuſam⸗ 
mengeſetzten Platte mit Holz, Stein— 
kohlen oder Torf gekocht, bey demfels 
ben Feuer in einem gegoffenen eiſer⸗ 
nen Kaſten gebraten, und zugleich das 
zu den Speiſen noͤthige Waſſer ge⸗ 
kocht werden kann. Tab. V. u. VI. 


Es iſt unnoͤthig, viel von der Konſtruktion dieſes 
Ofens zu ſagen, da derſelbe von dem Tab. III. u. IV. 
beſchriebenen wenig abweicht. Und weil ich voraus⸗ 
fegen kann, daß man eine Zeichnung in ihren einzel 
nen Theilen zu beurtheilen wiſſen miffe, wenn man 
von meinen Anweiſungen den beabſichtigten Nutzen 
ziehen will; ſo wird das Profil Fig. 7. ſchon allein 

: hinrei⸗ 


hinreichend ſeyn, die noͤthige Ucberfiche der Einriche 
tung dieſes Ofens zu geben. Man ſieht darin, daß 
das Feuer vom Roſt in die Höhe ſteigt bis unter die 
Platte, dann über und unter den Bratkaſten fo wie 
auch unter den Aſchenfall weggeht, auf der andern 
Seite in die Höhe ſteigt, unter das Wärmesehältz 
niß durchgeht, uͤber daſſelbe wendet, und auf der 
rechten Seite vermittelſt der Rauchrohre endlich in 
den Schornſtein geführe wird. Dieſer muß, wie 
ſchon geſagt, mit einer Klappe genau verſchloſſen 
werden, welche man jedoch wegen des Dunſtes der 
Speiſen, und wenn die Feuerung im vollen Gange 
if, ein wenig oͤfnen kann. Zur Verſtaͤrkung des 
Zuges und zur Abkuͤrzung des Feuergauges iſt auf 
der rechten Seite des Waͤrmebehaͤltniſſes in der 
Decke eine Klappe angebracht, welche in dem Grund— 
riß Fig. 6. bey der Rauchroͤhre zu ſehen, und deren 
Nutzen ſchon im Vorhergehenden gezeigt worden iſt. 
Man oͤfnet ſie nur, wenn der Zug nicht lebhaft 
genug ſeyn ſollte. 

Da dieſer Ofen ſich fuͤr eine zahlreiche Familie 
und für eine nicht zu große Speifewirchfchaft eige 
net, indem mit einem verhaͤltnißmaͤßig geringen 
Brennmaterial⸗Aufwande bey Einem Feuer gebvae 
ten, gekocht, und in einem kupfernen Behälter, 
welcher zur rechten Seite des Roſtes ſteht, das zu 
den Speiſen erforderliche Waſſer ſiedend erhalten 
werden kann: fo wird man leicht einſehen, daß auch, 
bey aller Sparſamkeit dieſer Aufwand nicht ganz 
unbedeutend ſeyn, und folglich ein ziemlich großes 
Zimmer durch dieſen Ofen erwarmt werden kann. 
Auch wird die Erfahrung lehren, ob nicht, zu 
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mehrerer Gewinnung der Heigfräfte, die 0 
Roͤhren noch an denſelben angebracht werden 6 
nen, deren Nutzen ſchon im Vorhergehenden gezeigt 
worden iſt. 

Jetzt will ich noch die Grundriſſe und Profile eine 
zeln durchgehen, und das Noͤthige dabey ۰ 

Tab. V. Fig. T. iff (chon erklaͤrt worden. Fig. 2 
zeigt die aus Steinen auf der hohen Kante beſlehen— 
den Unterlagen, worauf der Aſchenfall, der Brat⸗ 
faften und die Kochplatte ruhen, und welche aus 
gutem feuerfeſten Thon angefertigt ſeyn 7۰ 
Sig. 5 zeige dieſe سی‎ — a und den AAN 
fall b 


Auf Tab. VI. Fig. 4. ſehen git im Grundriß 1 


den Bratkaſten C, den Roſt d, die Zunge e, die 
Spielung f, zu beyden Seiten die Datmpſröhre am 
Bratkaſten und den Wafferbehalter k. 

Fig. 5. zeigt die aus eiſernen geſchmiedeten 0 
ben zuſammengeſetzte Kochheerdplatte, deren ۰ 
ſtruktion ich hier erläutern will. Man denke ſich 
hier einen viereckigen, 2 Zoll breiten Nahm, an 
deſſen untere Seite, nach der innern Kante zu, ein 
eiſerner 4 Zoll breiter und J Zoll ſtarker Stab ۶ 
genietet iff, wodurch ein Falz entſteht, worin die 
Stäbe i ruhen, welche ohngefaͤhr 4 bis + Zoll ſtark 
موم‎ muͤſſen. Die Tiefe des Falzes muß der Staͤrke 
der Stäbe gleich feyn, damit dieſe mit dem Rahmen 
eine gleiche Fläche bilden. Um das Feuer unmittel- 
bar gegen den Boden der Toͤpfe wirken zu laſſen, 
ſind in der Platte zwey Oefnungen befindlich, welche 
mit einem Schieber g leicht verſchloſſen werden koͤn⸗ 
nen, ohne daß man den darüber ſtehenden Topf 
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abzuheben noͤthig hat, weil dieſer Schieber unter 
dem Boden des Topfs weggeht. Die Heyden Oeſ⸗ 
nungen h entſtehen dadurch, daß die 4. Stäbe, 
welche ſie einſchließen ſollen, Falze bekommen, auf 
welche Querſtaͤbe, die ebenfalls an den Enden gee 
false find, gelegt werden, und worauf die Schieber 
h laufen. Es iſt einleuchtend, daß dieſe Querſtaͤbe, 
fo weit der Schieber reicht, um die Staͤrke deſſelben 
tiefer liegen muͤſſen, damit er auf einer ebenen Ober, 
flache fortlaufen koͤnne. Jedoch bleibt, wenn die 
Oefnungen zugeſchoben ſind, auf der Stelle, wo 
die Schieber vorher gelegen haben, eine Vertiefung, 
welche der Staͤrke derſelben gleich iſt. Sind die 
Speiſen einmal im Kochen, ſo verſchließt man die 
Oefnungen vermittelſt der Schieber, und ſetzt die 
Toͤpfe darauf. Auch kann man die Speiſen immer 
erſt darauf ankochen laſſen und dann weiter rücken. 
Vielfältige Verſuche und daraus gezogene Reſultate 
haben endlich dieſer Konſtruktion der Platte, als 
der zweckmaͤßigſten, den Vorzug gegeben. Freylich 
iſt eine gegoſſene Platte viel wohlfeiler als dieſe, 
allein fie zerſpringt gewohnlich ſchon beym erſten 
Kochen wegen ihrer ungleichen Ausdehnung. Denn 
da zu Anfange jeder Feuerung die Hitze nicht uͤberall 
gleich ſeyn kann, ſo dehnen ſich die Theile, welche 
der ſtaͤrkern Hitze mehr ausgeſetzt find, auch mehr 
aus, und reißen ſich von den weniger ausgedehnten 
los, worin eigentlich das Zerſpringen beſteht. 
Platten von noch fo ſtarkem Modellblech, wenn fie 
auch mit ſtarken Schienen belegt ſind, verwerfen 
4 dermaßen, daß kein Topf darauf 64 
:7 kann. ۱ : ۱ 0 


وچ 


$4 


Aus dieſen Umſtaͤnden wird man nun leicht 
einſehen, warum die hier beſchriebene Platte fo und 
nicht anders konſtruirt iſt. Hier kann jeder Theil 
fib für ſich ausdehnen, wenn nur zwiſchen den Staͤ— 
ben und dem Rahmen ein kleiner Zwiſchenraum, 

etwa einen Meſſerruͤcken breit, gelaſſen worden iſt, 
als fo viel die Ausdehnung ohngefaͤhr betraͤgt. Mee 
paraturen fallen bey einer ſolchen Platte gar nicht 
oder nur hoͤchſt ſelten vor, und koͤnnen nicht von 
Bedeutung ſeyn, weil ſie aus lauter Staͤben beſteht. 
Ihre Anfertigung kann von jedem Schmiede erwar⸗ 
tet werden; wo aber Huͤttenwerke in der Naͤhe ſind, 
kann man ſie auch aus Gußeiſen verfertigen laſſen. 
Daß man darauf in hohen irdenen Toͤpfen nicht mit 
Vortheil kochen kann, iſt leicht einzufehen, weil der 
Boden dieſer Toͤpfe der Platte nur eine zu geringe 
Oberfläche darbietet, und weil überhaupt irdene 
Toͤpfe ſehr unvollkommene Waͤrmeleiter ſind, wie 
ſchon in der Einleitung erinnert worden iff 

Fig. 6. zeigt ۵۰۰17 lim Grund⸗ 
riß, imgleichen die Klappe zum Abkuͤrzen des Feuer— 
ganges, und die Rauchrohre, in welcher, wie ges 
woͤhnlich, eine Klappe zum Verſchließen befindlich 
ſeyn muß. Fig. 7. iſt ſchon zu Anfange beſchrieben 
worden, und Fig. 8, und 9. zeigen dieſelben Theile 
in Querdurchſchnitten. Der Waſſerbehaͤlter K wird 
von Kupferplatten verfertigt, und mit einem Hahn 
verſehen, welcher, aus zwey Theilen beſtehend, in 

der Mitte zuſammengeſchraubt werden kann. Das 
eine Stuͤck wird auf die an dem Waſſerbehaͤlter gut 
befeſtigte Vile geſchoben und gut verloͤthet, und 
an dieſes, wenn man vorher eine lederne Scheibe 


zwiſchen gelegt hat, der eigentliche Hahn 4 

Dies muß aus dem Grunde geſchehen, weil es nicht 
zu vermeiden iſt, daß nicht dann und wann ein we— 
nig Sand mit dem Waſſer in den Behaͤlter, und 
von da, vermittelſt des Zapfens, zwiſchen 4+ 
til kommen ſollte, wodurch Furchen in dem Meſſing 
entſtehen, durch welche das Waſſer aus dem Hahn 
heraustroͤpfeft. Ereignet fic) nun dieſer Fall, fo 
ſchraubt man den Hahn ab, laßt ihn einſchleifen, 
welches nur einige Groſchen koſtet, und iſt dadurch 
der Unannehmlichkeit uͤberhoben, den Waſſerbehaͤlter 
herausnehmen zu laſſen. 


ہم سم 


EA bes 02 
Tab. VII. u. VIII. 


welcher fic) beſonders für Landbewohner ſchickt, wee 
gen ſeiner Brennmaterial Erſparung aber auch in 
jeder ſtaͤdtiſchen Hauswirthſchaft von nicht unbes 
deutendem Nutzen ſeyn wird. Er iſt mit einer Platte 
und einem ſogenannten Wolf verſehen. In den 
Feuerungsanlagen, beſonders in den Malzdarren, 
wo das Feuer in einer gewiſſen Entfernung unter 
den Darrhorden ſich befindet, ſo daß Hitze und 
Rauch zugleich durch das Malz gehen, nennt man 
die Kanaͤle, welche an den Seiten unter den Darts 
Borden herumgefuͤhrt, von Mauerſteinen wie ein 
el, zuſammengeſetzt, und mit einem, Dache von 

Dachſteinen zum Abhalten der Keime bedeckt ſind, 


4 
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einen Wolf. Woher dieſer Name eigenellch entſtan⸗ 
den راز‎ weis ich nicht; allein da die Sache den Baus 
leuten unter demſelben einmal bekannt iſt, und mit 
der Konſtruktion dieſes Ofens einige Aehnlichkeit 
hat, ſo habe ich dieſen Ausdruck gewaͤhlt, um jenen 
verftändlich zu bleiben. ! e 

Da es, wie in der Einleitung ſchon geſagt 
worden, bey Erbauung eines zweckmaͤßigen Stuben⸗ 
ofens vorzuͤglich darauf ankommt, daß derſelbe aus 
folchen Materialien zuſammengeſetzt werde, wovon 
ein Theil die aus dem Brennmaterial erzeugte Waͤrme 
aufnimmt, und dem Zimmer nach und nach mittheilt, 
der andere 35 ein vollkommener Waͤrmeleiter iſt, 
um fie dem Zimmer fo ſchnell als möglich د‎ 
ven: fo habe ich in dieſer Abſicht den Wolf gewählt. 
Auch ſind eben deshalb die mehreſten Scheidewaͤnde 
oder Zungen dieſes Ofens von Mauerſteinen aufges 
ſetzt, damit fie während des Verbrennungs-Prozeſſes 
eine Menge Hitze aufnehmen und dem Zimmer nach 
und nach mittheilen. Zur ſchnellen Erwarmung der 


Simmer aber ſind noch zwey Cylinder von Eiſenblech 


angebracht, durch welche die Hitze geleitet und zu⸗ 
gleich der Feuerkanal verlängert wird. Man kann 
fie aber unter den ſchon erwähnten Umſtaͤnden abkuͤr⸗ 
zen, oder auch ganz weglaſſen, wenn man die erſte 
Auslage ſcheuet. Indeſſen wird es niemand gereuen, 
ſie gemacht zu haben, da ſie ſich zu 24 pro Cent 


verzinſet. Dieſer Ofen hat ſich als Stubenofen in 


großen Zimmern, Galen und Fabriken, ſehr vor⸗ 
theilhaft gezeigt, weil er auf 24 Stunden eine faſt 
gleiche Temperatur ünterhaͤt. Beſonders wird er 
daher vortheilhaft für Landleute ſeyn, welche ſich 
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deſſelben zugleich zum Kochen bedienen wollen. Denn 
wenn ſie die Speiſen auf der Platte nur ins Kochen 
gebracht und das Feuer haben abbrenen laſſen: ſo 
koͤnnen fie den Ofen und das Kochbehaͤltniß vers 
ſchließen, und mit der gewiſſen Hoffnung an ihre 
Feldarbeit gehen, daß die in das Kochbehaͤltniß ein⸗ 
geſetzte Speiſen bey ihrer Zuruͤckkunft gar gekocht 
ſeyn werden. Eine kluge Hausmutter wird ſich ſehr 
bald in dieſe einfache Behandlung der Kocherey zu 
finden, und diejenigen Speiſen, welche auf dem 
Boden des Topfs leicht anzubrennen pflegen, durch 
untergelegte kleine Steine etwas hoͤher zu ſtellen 
wiſſen. Sie wird ſo ihren beabſichtigten Zweck ere 
reichen, und mit einem geringen Aufwand an Brenne 
material eine beſtaͤndig warme Stube, und eine von 
allem Rauch und Zuge freye Kuͤche haben. 
Die Konſtruftion dieſes Ofens iſt ſehr einfach, 
wie aus der Beſchreibung feiner einzelnen Theile ber: 
vorgehen wird. ۱ : 


Tab. VII. Fig. 1, zeigt die Lage des Roſtes a 


und des Wolfs, welcher letztere aus den auf der brei⸗ 
ten Seite liegenden Steinen a zufammengefegt iſt. 
b find die Zwiſchenraͤume, welche auch in dem Profil 
Fig. 3. zu ſehen find, c iſt ein abgeſtuftes Gemaͤuer, 
welches verhindert, daß der Einheitzer das Brenn⸗ 
material nicht bis hinten in den Ofen werfen kann, 
und ihn noͤthigt, daſſelbe auf den Roſt zu legen. 
Auch vermehrt dieſes Gemaͤuer die Maſſe der Wärme 
einſaugenden Koͤrper. M. f Fig, 3. 4. und 5. 
Fig. 3. zeigt die Konſtruktion des Ofens im Zuſam⸗ 
menhange, jedoch iſt der Grundriß ſeines feuer⸗ 
ſichern Fundaments, von welchem in dieſem Profil 
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die Luftzuͤge zu ſehen ſind, hier weggeblieben, weil 
dieſes fic) ſchon auf Tab. II. Fig. 8. beſindet und daz 
ſelbſt beſchrieben worden iſt. d ift der Aſchenfall, 
e der Roſt, f das Kochbehaͤltniß, g die Unterlage 
von Steinen, worauf das obere Waͤrmebehaͤltniß h 
ruht, welches ſich in der Stube oͤfnet. Das Feuer 
nimmt ſeinen Weg durch alle Oefnungen des Wolfs, 
zwiſchen ihm und den ihn umgebenden Kacheln, er 
warnit dieſelben ſehr bald, umſpuͤlt das Kochbehäͤlt⸗ 
nif: f, geht unter das obere Waͤrmebehoͤltniß h, 
ſo wie es ſich auch auf drey Seiten deſſelben out 
wares bewegt, wie in Fig. 6. deutlicher zu ſehen iſt. 
So bald das Feuer unter die Decke uͤber dem Waͤr⸗ 
mebehältniß h gelangt iff, dringt es durch den Schlitz 
i, welcher in einer Breite von 3 Zoll queer durch 
dieſe ganze Decke geht, ſ. Fig. 4. Man kann ſich 
die Sache auch ſo vorſtellen, als wenn die Decke den 
ganzen Ofen, bis auf dieſen ſo eben beſchriebenen 
Schlitz, verſchloͤſſe. Das Feuer wird durch die 
Decke ſehr geſperrt, ſo daß es an und durch die 
Kacheln dringen muß, daher dieſer Ofen ſich auch 
ſehr vortheilhaft zeigt. Iſt nun die Hitze durch 
dieſe Decke gelangt, fo wird fie wieder durch die bor, 
auf folgende geſperrt, und kann nur durch die ٤) 
nung k, Fig. ., in die Höhe kommen. Damit 
nun aber die Heitzkraͤfte nicht zu ſchnell nach dem 
Schornſtein verfliegen, ſo ſind ſie an der Stirnſeite 
des Ofens nochmals niederwaͤrts geführt, wie in 
eben dieſem Grundriß zu ſehen iſt. Denn wenn die 
Hitze fich aus der Oefnung k hervorgedrängt hat, 
Jane fie auf der Decke o hin, (damit dies geſchehen 
koͤnne, iſt der obere Raum durch die Zunge n in zwey 
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gleiche Theile getheilt, wie wir hier und in Fig. 4. 
ſehen), ſenkt fib in! nieder, Fig, 9., wendet um 
die Zunge r, und ſteigt in m bis zur Rauchrohre 
in die Hoͤhe. Soll die Hitze den verlaͤngerten Weg 
durch bie Cylinder machen, ſo wird die Rauchroͤhre 
vermittelſt der Klappe bey q verſchloſſen; ſoll fie 
aber einen kuͤrzern Weg nehmen, fo verſchließt man 
die bey s, Fig. 9. ۱ 
Wegen Verſtopfung der FeuerFandle. darf man 
nicht beſorgt ſeyn, denn da das Feuer in dem Haupt- 
ofen gerade aufſteigt, ſo reinigt ein fluͤchtiges Feuer, 
welches bey kalten Wintertagen monatlich nur einige 
mal unterhalten werden darf, die Zwiſchenraͤume 
des Ofens von dem ſich etwa angeſeßzten flüchtigen 
Ruß. In die auf und niederſteigenden Kanaͤle in 
der Stirnſeite aber kann man einige Kacheln trocken 
einſetzen, und ſie dadurch erforderlichen Falls leicht 
reinigen laſſen. Die Cylinder ſind an den Enden 
mit Kapſeln verſehen, wodurch auch ihre Reinigung 
leicht bewirkt werden kann. f 


Beſchreibung des Ofens Tab. IX. u. X. 


Dieſer Ofen hat mit dem auf Tab. VI. u. VIII. 
in der Konſtruktion viele Aehnlichkeit, und Sachkun⸗ 


dige wuͤrden daher dieſer Zeichnungen gaͤnzlich haben 


entbehren koͤnnen. Die Erfahrung hat aber ge⸗ 


lehrt, daß man, um den Töpfern oder Liebhabern 
der Oekonomie, die nicht viel Zeit auf dergleichen 
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Entwürfe verwenden konnen, . verftandlidy zu ſeyn, 
jede Veränderung durch eine beſondere Zeichnung 
deutlich machen muͤſſe. 


Den Mutzen des Wolfs in den Stubenöfen habe 


ich in der vorhergehenden Beſchreibung ſchon gezeigt, 
und kann ihn daher hier uͤbergehen. 

Dieſer Ofen qualiſtzirt ſich mehr zu einem Heitz⸗ 
als Kochofen, beſonders in Zimmern, die eine 
ſchnelle aber dabey auch anhaltende Erwärmung ٥ 
ſordern; denn die Kacheln, welche nicht zu ſtark 
ausgefuttert ſeyn dürfen, laſſen die Hitze bald durch; 
die Steine hingegen nehmen eine große Menge 


Waͤrme in ſich auf, und unterhalten dieſelbe. : 


Man kann in dieſem Ofen innerhalb des 6 
mers kochen, und wo dies nicht der Fall iſt, met 
den die Kochbehaͤleniſſe zur ſchnellern Erwärmung 
deſſelben trefflich mitwirken. Seine Einrichtung iſt 


ſehr einfach, und der Grundriß A D ſchon bey 


Tab. II. beſchrieben. Fig. 3. zeigt den Lauf des 
Feuers, welches ſeinen Weg vom Roſt ab durch 
fammtliche Oefnungen des Wolfs nimmt, ſich um 
das Waͤrmebehaͤltniß a bewegt, Fig. 4., und durch 
den Schlitz b der Decke c geht. M. f Fig. 6. 
Tab. X. d ſind Steine, auf welchen das obere 
Waͤrmebehaͤltniß e ruht. Das Feuer bewegt ſich 


um dieſes Behaͤltniß e in der Art, wie oben gezeigt 


worden, und geht durch den zweiten Schlig b, wo 
es wieder durch eine uͤber demſelben befindliche Decke 
gehemmt wird, welche auf den Steinen d ruht, fo 
daß es ſich nur zu beyden Seiten derſelben hinauf be⸗ 
wegen kann. M. ſ. Tab. X. Fig. 7. Damit nun 
die Hitze nicht zu ſchnell nach dem Schornſtein eilen 


koͤnne, forfällt das Feuer in den ſenkrechten ۲ 
k nieder, m. ſ. Tab. X. Fig. 8., wendet um die 
Zunge h, und ſteigt in g wieder in die Hoͤhe bis zur 
Rauchrohre, und von da in den Schornſtein. Die 
abgeſtufte Mauer 3 dient dazu, daß die Brennma⸗ 
terialien nicht weiter als auf den Roſt gelegt werden 
koͤnnen, und traͤgt, fo wie der Wolf, viel zur Unters 
haltung der Waͤrme bey. Uebrigens kann das Feuer 
fo gut durch dieſes Gemäuer hindurchſtreichen, als 
durch den Wolf; m. ſ. Fig. 1. Tab. IX., wo bey k 
auch eine Kachel trocken eingeſetzt werden muß, 
welche leicht heraus zu nehmen iſt, um die fluͤchtige 
Aſche hinter dieſem Gemaͤuer zu bekommen. Ueber⸗ 
baupt wird es zweckdienlich ſeyn, dergleichen Kacheln 
an denjenigen Stellen BC zu laſſen, wo die 
Decken liegen, damit im Fall einer Verſtopfung die 
Reinigung leicht bewirkt werden koͤnne. Soll in 
dieſem Ofen gekocht werden, ſo muß man dazu eine 
eiſerne Platte nehmen, Fig. 3, und 4.1, ſoll er aber 
bloß zum Heitzen dienen, fo kann die Decke des 
Waͤrmehaͤltniſſes aus guten, feuerfeſten, wo moͤg⸗ 
lich beſonders dazu geſtrichenen Steinen, welche ſo 
lang find, daß fie über den Wolf heruͤber reichen, 
zuſammengeſetzt, und des guten Verbandes wegen 
mit Toͤpferflieſen belegt werden. 

Wollte man dieſen Ofen im Zimmer heitzen, fo 
wuͤrde man den Roſt und Aſchenfall, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, auf die Stirnſeite, wo die Oefnungen 
der Wärmebehaͤltniſſe find, bringen, und die Zunge 
1, Fig. 2. und 3., bis auf den jetzigen Heerd des 
0 verlängern muͤſſen. Dann wird das 
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Feuer den eben beſchriebenen Lauf nehmen, und der 
Ofen ſehr zweckmaͤßig befunden werden; vorausge— 
ſetzt, daß der Schornſtein, worin der Rauch geleitet 
wird, gehoͤrig verſchloſſen iſt. ۱ tb 


Beſchreibung des Ofens Tab. XI. u. XII. 


Man wird ſich dieſes Ofens in einer ſchon ziem⸗ 
lich großen Wirthſchaft zum Kochen, Braten, zur 
Bereitung der Mehlſpeiſen, und zur Heitzung eines 
großen Zimmers bedienen koͤnnen. Vorzuͤglich habe 
ich darauf Ruͤckſicht genommen, daß auch bey freyem 
Feuer darin gekocht werden kann. Er iſt hier als 
Stubenofen, des beſſern Anſehens wegen, in feiner 
geringſten Ausdehnung angenommen; wo es aber 
darauf nicht ankommt, wird es beſſer ſeyn, ihn um 
eine, oder wenigſtens doch um eine halbe Kachel brei⸗ 
ter zu machen, wodurch nicht allein an innerem 
Raum gewonnen, ſondern auch der erſte Zug auf 
der linken Seite, Fig. 4, welcher hier nur 3 Zoll 
breit iſt, und bey gehoͤriger Behandlung auch nicht 
breiter zu ſeyn braucht, um 2 Zoll breiter, und 
dadurch einer Sftern Verſtopfung vorgebeugt mer, 
den wird. ۱ 

` Mir betrachten zuerft das Längenprofil, Tab. XI. 
Fig. 4., weil dieſes eine beynahe völlige Ueberſicht 
des Ofens gewahrt. Der Feuerraum a befindet ſich 
hier zwiſchen dem Bratkaſten € und dem Rodpbepot 
niß b, welches von dem Feuerraum a durch ein 


Gitter getrennt wird, hinter welchem die Kochtoͤpfe 
ſtehen, Fig. 2. u. 6. 
۱ Die Flamme bewegt fich von dem Feuerraum a 
uͤber den Bratkaſten c, auf der linken Seite des 
Kochbehaͤltniſſes Kin g, geht über daſſelbe in k weg, 
ſenkt ſich in! bis auf die Decke h, geht zwiſchen den 
Steinen i horizontal durch die Oefnungen m, Fig. 3., 
ſteigt in | aufwaͤrts, geht zwiſchen beyden Waͤrme— 
behaͤltniſſen o und p horizontal in m durch, ſteigt 
in! über das Waͤrmebehaͤltniß p, ſenkt ſich hinter 
demſelben nach der Rauchrohre, und geht in den 
Schornſtein, Fig. 6. 

In Fig. 4. ſehen wir bey e die Oefnung eines 
Kanals, uͤber welchem zwey keilfoͤrmige Steine d 
eingepaßt find, worauf der Bratkaſten c ruht. Die 
fer Kanal dient dazu, die unter und Über den Brat— 
Faften wegfliegende fluͤchtige Aſche aufzunehmen, 
wird mit einer genau paffenden Thür gegen den Zu- 
tritt der Luft verſchloſſen und nur dann geoͤfnet, 
wenn man glaubt, daß die Aſche ſich darin anges 
häuft habe. Auch wird man, vermittelſt dieſes Ras 
nals, den ſich auf der linken Seite des Bratkaſtens 
c und des Kochbehaͤltniſſes f angefesren Ruß durch 
ein fluͤchtiges Feuer leicht abbrennen koͤnnen. In 
Fig. 1. ſehen wir dieſen Kanal und die Steine, wor⸗ 
auf der Bratkaſten c ruht, ebenfalls, fo wie unter 
letzterem auf der rechten Seite bey q eine längliche 
Klappe, vermittelſt welcher man, wenn der Brat⸗ 
kaſten c auch zum Kochen gebraucht werden ſoll, 
oder mehr Hitze am Boden erfordert, die Flamme 
darunter durchziehen laſſen kann. Dieſe Klappe, 
welche in Fig. 1. 4. und 5. bey q zu ſehen iſt, muß 


mit ihrem Rahm aus etwas ſtarkem Eiſen, am 
beſten aus Gußeiſen, wenn es zu haben iſt, gemacht 
werden, weil dies ſich nicht leicht verwirft; auch darf 
die Klappe nicht zu genau in den Rahm eingepaßt 
werden, weil fie ſoͤnſt, wegen der Ausdehnung durch 
die Hitze, nicht beweglich ſeyn wuͤrde. In Fig. 4. 
Tab. XI. und Fig. 8. Tab. XII. ſehen wir eine 
zweyte Klappe bey 8, welche dazu dient, den Feuer⸗ 
gang erforderlichen Falls abzukuͤrzen, wie ſchon im 
Vorhergehenden hinlaͤnglich eroͤrtert iſt. Um be⸗ 
ſtaͤndig kochendes Waſſer zu haben, iſt uͤber dem 
Feuerraum a, über der Heitzthuͤr, ein ۵ 
mit einem Hahn angebracht, Fig. e. u. 6. 

Bey Anfertigung der Heitz- und Bratkaſten⸗ 
Thuͤren muß darauf geſehen werden, daß ihre Zar⸗ 
gen genau an einander paſſen und zuſammenge⸗ 
ſchraubt werden koͤnnen, um die noͤthige Feſtigkeit 
zu bewirken, da der beengte Raum kein Mauerwerk 
zwiſchen beyden geſtattet. In Fig. 2. und 5. fin⸗ 
den wir die Einheitzthuͤr mit einer doppelten Zarge 
verſehen, worauf der Waſſerbehaͤlter t ruht, und 
durch eine darauf angebrachte Vorrichtung feſtge⸗ 
halten wird. Das Gitter, hinter welchem gekocht 
werden ſoll, bekommt einen Rahm, worin geſchmie⸗ 
dete Stabe zwar paſſen, aber doch ſo viel 676 
raum haben müſſen, daß ſie ſich ungehindert aus⸗ 
dehnen koͤnnen. Sie duͤrfen alſo auch an dem 
obern Theil deſſelben nicht ganz durchreichen, weil 
ſie ſonſt das darauf ruhende Mauerwerk aufheben, 
oder krumm werden wuͤrden. ۱ 
Da es ſich auch wohl ereignen "wie daß 
durch einige kleine, durch das Gitter gefallene, 
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Brande ein Rauch in dem Kochbehaͤltniß b verur⸗ 
ſacht würde: fo dürfte es zweckdienlich ſeyn, in der 
Decke h eine kleine Oefnung von der Größe eines 
Thalers anzubringen, durch welche derſelbe unmit— 
telbar in den aufſteigenden Kanal! treten kann. In 
den Behaͤltniſſen c und f find ebenfalls kleine 
Dampfroͤhren angebracht, welche den Brodem dare 
aus ableiten; auch bemerken wir in f einen Roſt, 
auf welchem in Kaſſerollen gekocht oder in Pfannen 
gebraten werden kann. Denn man wird aus Er⸗ 
fahrung wiſſen, daß in einer Pfanne, bey gehoͤriger 
Aufſicht, ſehr ſchmackhafte Braten gemacht werden 
koͤnnen. Dieſer Roſt, aus ganz duͤnnen gefchmies 
deten Staͤben zuſammengeſetzt, ruhet auf zwey Lei⸗ 
fen, auf welchen er nach Belieben leicht herausge- 
zogen werden kann. ۱ 

Wird der Kaſten aus Platten von Gußeiſen zu⸗ 
ſammengeſetzt, fo iſt zu befurchten, daß die unterſte 
zerſpringt; daher wurde es gut ſeyn, dieſe aus 
lauter einzelnen, etwa einen Zoll breiten, Grae 
ben zu machen, welche 0 jeder für ſich, ausdeh⸗ 
we koͤnnten. 

Diejenigen, welche 0 Braten lieber am Spieße 
bereiten, werden fic) des Geſtelles, welches in met, 
ner Anleitung zur Erbauung der Kuͤchenheerde ges 
zeichnet und beſchrieben iſt, in dem Bratkaſten € 
dazu bedienen, und fo auch dieſen Wunſch befrie⸗ 
digen ۰ 
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Befchreibung eines vorzüglichen Heitz⸗ 
ofens, worin zugleich gekocht und ge— 
braten werden kann. Tab. XIII. 


Dieſer Ofen hat wegen feiner Konſtruktion, die 
dem Zimmer viel Flaͤche darbietet, eigenthuͤmliche 
Vorzüge, uno die Erfahrung hat feine. Nuͤtzlichkeit 
beſtaͤtigt. Ich halte es daher niche fur uͤberfluͤſſig, 
auch ihn zu zeichnen und zu beſchreiben, obgleich 
ſchon im Vorhergehenden verſchiedene Muſter zu 
Kochoͤfen aufgeſtellt worden find, weil ich der Mete 

nung bin, daß das Publikum unter mehreren nuͤtz— 
lichen Vorſchlaͤgen nach feinen Beduͤrfniſſen müffe 
waͤhlen koͤnnen. Die Hauptabſicht bey dieſem Ofen 
geht freylich dahin, ihn zum Kochen und Braten zu 
benutzen; allein wenn die Oefnung des Kochbehaͤlt⸗ 
niſſes dem Zimmer zugekehrt wuͤrde, ſo duͤrfte dieſer 
Ofen leicht alle Zwecke erfüllen, die man von einem 
vollkommenen Stubenofen erwartet, nemlich ſchnelle 
und anhaltende Erwaͤrmung. Denn das nicht une 
bedeutende Kochbehaͤltniß und der kleine Bratkaſten 
von Gußeiſen verbreiten die Hitze ſehr ſchnell, die 
Kacheln aber unterhalten ſie, wie dies ſchon im Bors 
hergehenden erörtert worden iſt. 

Auch iſt angenommen, daß das Kochen in die⸗ 
fem Ofen von der Kuͤchenſeite her betrieben wird; 
dies kann aber eben ſo gut im Zimmer geſchehen, 
wenn man den Ofen umdreht, und der Sachverſtaͤn⸗ 
dige wird ihn leicht nach eines jeden Belieben einrich⸗ 
ten koͤnnen. 

Hier iſt nur noch noͤthig, die sch Theile 
deſſelben und ihren Nutzen anzuzeigen. 

۱ Ju 
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In dem Profil nach L. M. ſehen wir das Feuer 
vom Roſte über die Zunge a abwaͤrts in den fas 
nal b ſich bewegen, unter dem kleinen Bratbehaͤlt— 
niß wegziehn, und um den Kanal b bis zur Rauch- 
roͤhre folgen; M. f. Profil N. O. 

In dem Kaſten d koͤnnen die Speiſen gekocht, 
in c aber nur Kleinigkeiten von der Stube her er, 
waͤrmt werden; wollte man aber eine eiſerne Platte 
in c anwenden, fo koͤnnte man auch hierin kochen, 
wenigſtens das Fruͤhſtuͤck. Verlangt man, darin zu 
braten, dann wird es zweckmaͤßiger ſeyn, die ۰ 
nung dieſes Kaſtens nach der Kuͤchenſeite hin zu 
machen, wodurch derſelbe zugleich etwas mehr 
Tieſe erhaͤlt. ۱ 

Dieſer Ofen iſt nur für eine mittelmaͤßig 6 
Familie geeignet; für eine etwas größere 6 
man ihn wenigſtens eine halbe Kachel tiefer machen. 
muͤſſen, um dem Brackaſten c die gehörige 6 
geben zu können. Die Konſtruktion des Kochbe— 
haͤltniſſes iſt eben dieſelbe, wie bey dem Kochofen auf 
Tab. XI. und XII. Der kleine Bratkaſten iſt zwar 
nur beſtimmt, um darin etwas warm zu halten, und 
daher nur aus Kacheln zuſammengeſetzt; will man 
ſich ſeiner aber zum Braten des Fleiſches bedienen, 
ſo wird man ihn dazu zweckmaͤßiger aus Gußeiſen 
anſertigen laſſen. | 
Der Grundriß A. B. iſt ſchon im Vorigen et 
laͤutert. In dem Grundriß C. D. ſehen wir den 
Roſt, die Zunge a, über welche das Feuer 6 
ſtreicht, den Kanal b, worin es ſich niederſenkt, 
das kleine Waͤrmebehaͤltniß oder den Bratkaſten c, 
und den aufſteigenden Kanal b. 
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Der Grundriß E. F. zeigt das Kochbehaͤltniß d 
und die daſſelbe umgebenden Zwiſchenraͤume, welche 
daher entſtehen, daß dieſes Behaͤltniß auf der ane 
dern Brandmauer hinten linker Hand auf einem 
Stein!, (der auch in dem Profil L. M. zu ſehen ift) 
und auf der rechten Seite auf dem kleinen Bratfas 
ſten ruht, und welche ſaͤmmtlich auf dem 6 
nif d mit Dachſteinen feft zugedeckt werden, damit 
die Hitze gezwungen iſt, ſich ſenkrecht über die Zunge 
a hach b zu bewegen. 

In dem Grundriß G. H. ſehen wir die Feuerka⸗ 
nale b und die dazwiſchen liegenden Luftraͤume, 
welche fic) auch in dem Profil N. O. zeigen. Der 
Grundriß J. K. zeigt ebenfalls die drey Feuerkanaͤle 
b, die Decken der Luftraͤume m und die Rauchrohre. 

Weiter iſt bey dieſem Ofen nichts zu erinnern, 
als daß beym Auffesen deſſelben genau nach der Bors 
ſchrift verfahren, und der Schornſtein, wie ſehon oft 
erwaͤhnt worden „ verſchloſſen werden muß. 


- 


Den Beſchluß diefes Hefts ſoll der ۶ 
genannte Herrnhuter Ofen Tab. XIV. 


machen, welcher ſeit einiger Zeit wieder Aufnahme 
im Publikum gefunden hat, und ſie in gewiſſer 
Hinſicht auch werth iff. Seine Konſtruktion iſt ziem⸗ 
lich allgemein bekannt, daher ich nur etwas uͤber die 
von mir gemachten Verbeſſerungen, beſonders fuͤr 
diejenigen anzufuͤhren noͤthig habe, denen feine 
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Einrichtung noch nicht bekannt iſt. Sie iff ſehr ein⸗ 
fach, und in dem Profil Fig. 5., nach der Linie J. K., 
mit einem Blick zu uͤberſehen. Die Vorzuͤglichkeit 
dieſes Ofens beſteht darin, daß er durch die viele 
Fläche, die er dem Zimmer darbietet, und durch 
ſeine nicht geringe Maſſe den Raum, hör er fich 
befindet, nicht nur ſehr bald erwaͤrmt, fondern auch 
eine lange Zeit hindurch warm erhaͤlt, wozu der 
darin angebrachte Wolf viel beytraͤgt. Dieſer 
ſchraͤnkt das Feuer ein, und verhindert, daß das 
Brennmaterial nicht uͤber den Roſt ان‎ 0 
werden Fann, 

Der Grundriß Fig. x. zeigt das feuerſichre Ofen⸗ 
fundament, welches wir ſchon aus dem Vorherge— 
henden kennen; Fig. 2. den Heerd des Ofens, wel⸗ 
cher um 5 Zoll tiefer gelegt iſt als der Aſchenheerd, 
damit die fluͤchtige Aſche, welche ſonſt den Wolf bald 
anfuͤllen wuͤrde, ſich darin anſammeln, und durch 
die Oefnungen a herausgenommen werden koͤnne. 

Fig. 3. zeigt die Lage des Wolfs im Zuſammen⸗ 
hange und wie die Steine verbunden werden koͤnnen. 
Man vergleiche hiebey Fig. 5. u. 6. 

Fig. 4. zeigt das eine Waͤrmebehaͤltniß und deſſen 
Oefnung, wenn ein gehoͤriger 0108 bewirkt 
werden ſoll. 

Ob nun gleich das Feuer E zu langen Kanal 
zu durchlaufen hat, um nach dem Schornftein zu gee 
langen: fo dürfte doch im Fruͤhjahr und Herbſt eine 
Abkuͤrzung deſſelben nothwendig ſeyn, wie ſchon im 
Vorhergehenden erwaͤhnt worden iſt. Alsdann wuͤrde 
es zweckdienlich ſeyn, bey b, Fig. 5., eine Klappe, 
fo breit als der Feuerkanal iſt, einſetzen zu laſſen, 

6 2 
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welche nach Erfordern geoͤfnet werden kann. Auch 
iſt es zur Reinigung der horizontalen Kanäle noth⸗ 
wendig, entweder Kacheln trocken einzuſetzen, welche 
leicht herausgenommen werden koͤnnen, oder Kacheln 
mit darin angebrachten Stöpfeln anfertigen zu.laffen, 
wovon die Toͤpfer zum Theil ſchon unterrichtet ſind. 

In Sachſen und den angrenzenden Gegenden, 
wo man ſchon Langit gewohnt iſt, die Speiſen in den 
Stubenoͤfen zu kochen, hat man ſich in kleinen Wirth⸗ 
ſchaften dazu dieſes Ofens bedient; indeſſen wuͤrde 
er zu dieſem Behuf noch nuͤtzlicher ſeyÿn, wenn an 
jedem Warmebehattniffe die untere Platte eine ges: 
goſſene eiſerne, oder beſſer eine aus geſchmiedeten 
Staͤben zuſammengeſetzte, waͤre. Die obere Platte 
aber kann von Eiſenblech ſeyn. Dieſe Einrichtung 
würde uͤberdem ſehr viel zur ſchnellern Erwärmung 
des Zimmers beytragen. Zur Ableitung des Dampfs 
von den kochenden Speiſen müffen kleine Ableitungs— 
roͤhren, welche man nach Belieben verſchließen kann, 
und deren Oefnung in den aufſteigenden Feuerkanal 
geht, in jedem Behältniffe angebracht werden. Daß 
übrigens dieſer Ofen eben Io wohl im Zimmer als 
von außen geheitzt werden kann, erhellet ſchon aus 
ſeiner Konſtruktion. 1 
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von den Koſten eines zur erſparenden Holz und ۳ 
Feuerung eingerichteten ſchwarzen glatten Sache, 
ofens, im unterſten Satz 4 Kachel lang, 3 Kae 
cheln breit, und 14 Schichten uͤberhaupt hoch, 

mit 2 thoͤnernen Zirkulirroͤhren; nach Tab. I. 


۱ 1. Dem Töpfer für 
72 0105 ſchwarze Eckkacheln a 2 Gr. 


16 St. platte Kachelecken ۸ 4r. ۰ 
75 — gerade Kacheln A 1 Gr. L Pf. 
وړ‎ — platte Kacheln د‎ Gr. 2 Pf. 
16 Fuß Zirkulirroͤhren A 3 Gr. 
Den alten Ofen abzubrechen, die noch 

brauchbaren Kacheln abzuputzen, 

und den Schutt herauszutragen 
Den neuen Ofen zu ſetzen 


— — ۱-121۷ 3 
2. An Materialien. | | | 


6 u 5ء‎ 


64 St. Roͤhrenſteine, fo wie folche 

Fig. 10 und xx gezeichnet find, 
* Pf. ۰ ` 1 ۱ 1 8 — 
150 St. Rathenauer Mauerſteine, A 

a Tauſend 15 Thl. 1 ٩ 2 Ra 
100 St. dergl. Dachſteine, a ۶ 

fend ig Thl. : 0 H 1 ]12| سب‎ 
14 Fuhre Lehm, a 16 Gr. 3 1 تسا‎ 
Für Spreu, Eiſenfeilſpaͤne, 9, 

Draht und Nagel ۰ : Je 914 

میا 1 — 


An Eiſenzeug. 


1 Ofenroſt, 1 Fuß 1“ breit, 15“ lang, 
mit à Balken ۰ اما ره‎ eg EC 
Latus 1 )لا‎ 29/231 3 


I E pam ۰۶ 
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Transport 

1 gegoſſene Einheitzthuͤr und Zarge mit 
۳۷۷) a 

1 Aſchenfallthuͤr mit Zarge , 

1 ſtarke blecherne Ofenroͤhre mit ei: 
ner Klappe und 18 Zoll langem 
Stiel ۹ : 1 ` 

2 Dfeneifen zu den Decken, ag Gr. 

Die Cylinder zur Verlängerung der 
Feuerkanaͤle . 8 ۱ 


An ٥710۲۷۰۲۷۰۰00 


An dem Ofenloche die abgebrannten 
Stellen auszuhauen und die Ecken 
wiederum neu aufzumauern; die 
Zarge einzuſetzen und zu putzen; 
den Fuß des Ofens zu mauern und 
die Fugen mit Kalk auszuſtreichen 


und abzureiben; das Loch zur Ofen. 
roͤhre durch die Brandmauer zu 
brechen, hernach wieder einzu— 
mauern und zu verputzen =, 2 
Summa | — سو سه‎ 57,115] 3 
Will man die in Anſchlag gebrach⸗ 
ten Cylinder nicht anwenden, fo koſtet 
dieſer Ofen nur 30 Thl. 15 Gr. 3 Uf. 
Muß der Schornſtein erſt noch ۶ 
fchloffen, und die erforderliche Klappe 
nebſt den Ueberlegeeiſen und Materia- 
lien angeſchaft werden: fo müflen, 
mit Jubegrif des Maurer-Arbeits⸗ 
lohns, 5 Thl., wenn der ۶ 
ſtein aber blos mit einer eiſernen Thuͤr 


verſchloſſen wird, nur etwa 2 Thl. in 
Anrechnung gebracht werden. 
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An ſchlag 


von den Koſten des kleinen Kochofens, Tab. II., mit 
einer eiſernen Platte, und zum Heitzen von innen. 
Derſelbe iſt 4 Kacheln breit, 23 Kachel tief, und 
11 Schichten = 8 Fuß hoch; mit einem Wolf; 
wobey zu bemerken iſt, daß die Kacheln in dem 
unterſten Satze, wegen der noͤthigen Verbindung 
und der Hoͤhe der Einheitzthuͤr, 11 Zoll hoch an⸗ 
gefertigt werden muͤſſen, wie aus der Zeichnung 
deutlich zu erſehen iſt. 
۱ 6ء‎ ۱90816 | Ie 
Dem Zënter, 
Den alten Ofen abzubrechen, ۶ 
noch brauchbaren Kacheln und Stei⸗ 
ne abzuputzen, an die Seite zu ſetzen || 
und den Schutt hinauszutragen — | 


Den neuen Ofen mit allem Zubehör 
von Grunde auf zu ſetzen 3 


die Brandmauer auszubeſſern, das 
Loch, worin die Roͤhre geſteckt hat,! : 
zuzumauern und zu der neuen 
durchzubrechen, auch nach dem Eins 


312 ۳ 
Dem Maurer. 
Das Ofenfundament zu machen, 

ſetzen derſelben wieder zu verputzen | | 


her als die gewoͤhnlichen ſeyn m 

fen, û 1 Gr. 6 Pf. 
44 St. Eckkacheln, 

ſicht a3 Gr. 


| 
۰ ۰ 4 | 9— 
in obiger nie] 
ساد 5 لن‎ 
EI 
Latus | د )ال‎ | 1|— 


| 
An Materialien. 
70 St. Kacheln, inelus. der Plinthen ۱ 
oder Fußkacheln, weil felbige ٨ 
19 21 
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| ۸6 ۱9/۱9١1 46 7+ 
Transport —|—|—J 15 | 1— 
24 St. ſchwarze tiefen, 3 8 Pf. ست6] اسب‎ 
14 Fuhre Lehm, a16 Gr. A 11 —— 
150 gute feuerfeſte Mauerſteine, al Kä 

Tauſend 15 ۰ 6 


150 Dergleichen Dachſteine, A ‘Taw 
fend 15 ۰ 
Fuͤr Drath, Nägel und Spreu 
Fuͤr Kalt, Gips und Sand 3 ۱ , 1 
f 6 
An Eiſenzeug. 
1 gegoſſener Ofenroſt mit 2 Balken 1 Iva 
x zweyfluͤgelichte Olfenthuͤr mit einer 
11 Zoll hohen Zarge . 1 1 


1 Dergleichen vor daê 4686 2 با‎ 
1 Aſchenfallthuͤr, & brett 53o hoch, 
mit einer Zarge است‎ 10| — 
1 Dfenrögre mit einer Klappe und 
7 langem Stiel, 53 Zoll weit 1 
4 St. Hfeneifen, A 8 Gr. S 1 
T gegoffene Ofenplatte . 2 
لا‎ Dunſtroͤhre mit einer lang 20 
im Durchmeſſer سا و اس‎ 
I Schornſteinklappe mit ueberlege⸗ : e 
eifen ساسا‎ 
1 Blech vor die ٤ incl. SE 
gel ۰ اسب‎ 6 Le 


Die Klappe in den Schornſtein ein⸗ ۱ 
zuſetzen und daneben mit Dachftei 
nen zuzudecken, incl, der 7. 
lien 8 ۰ ۰ ۰ "e 1 rivet T 2 | 
Summa ---)| 40 de 1 


— —— 
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Von den Koſten des großen Rochofens Tab. III. u. IV. 
mit einem Bratkaſten von Gußeiſen und einem der— 
gleichen von gutem feuerfeſten Thon, oder auch 
von Blech, wenn man die Koften daran wen⸗ 
den will. 


0 ۱9٧/2١1 6ه‎ 5 
Dem Töpfer, 


Den alten Ofen abzubrechen, die Pa» 
cheln und keine abzuputzen, an 
die Seite zu ſetzen und den Schutt | 


00٤ 4 : —l12|— 
Den neuen Ofen mit allem Zubehör 
aufzuſetzen 5 im : 3 a’ 


Dem Maurer. 


Den Heerd, die unteren Züge und . 
Roſt zu legen, den Aſchenfall angus 
fertigen, da, wo der Ofen an der 
Wand geſtanden, das verbrannte 
Mauerwerk abzubrechen und die 
Mauer wieder zu ergaͤnzen, auch 
das Loch zu der Rauchroͤhre durch: 
zubrechen, einzumauern und zu De 
putzen : 1 i R 
Die Klappe in den Schornſtein einzu-. 
paſſen, feſt zu vermauern und das 
uͤbrige auf Eiſen einzudecken, incl. 
Kalk und Steine : 


ےس ie SSE‏ د 
1 : : 
1 


An Materialien. 
152 glatte ſchwarze Kacheln, incl. der 
9 
1 


Fußblattkacheln, AG. 1 Gr. 6 Pf. 12— 
70 dergl. Eckkacheln, incl. der ۰ ۱ 
blattkacheln, à St. 3 Gr. 18— 
۱ Re © 


ہر نے کي سی 


r وی سس‎ E eee eee ee ےس ہد‎ me nee ee EN 


4 


* 


E 


160 dergl. Dachſteine 


dem Falz liegt . ٩ 4 2 | el Bae 
‚a Afchenfaltehär, 8“ breit 5“ hoch, mit 
1 Dunſtroͤhre mit einer Klappe, 1 


سم 106 


٠6 ۱8۹۲38+16 ٥۰ 
Transport | — |—|—} 27 |18|— 
Sir Leiſten und 1 : 

200 gute, feuerfeſte, Mauerſteine, 

à Tauſend 15 Thl. BC 


13 Fuhre Lehm, 416 Gr. : 


An ۰ 


1 Einheitzthuͤr, 13“ hoch 12“ breit, 
mit einer Zarge, worin die Thuͤr in 


einer kleinen Zugthuͤr und Zarge 
x Shir zum Bratofen, mit Schrau: 
ben, Klinke und Haken ۰ 


lang, 2 im Durchmeſſer, um den 
Dunſt aus dem Bratkaſten abzulei- 
ten H ۰ ۰ a ` RS 8 سوا‎ 
1 Klappe in der Decke des Ofens, um 5 
den Feuergang abzukuͤrzen . —16— 
1 Rauchroͤhre 63“ weit, 18 lang, mit 
einer Klappe u. 18 Zoll langemStielf 1 18| 
1 Ofenroſt mit 2 Balken und 5 Staͤ⸗ 
ben, 18“ lang, von Gußeiſen 1110 
6)۶ 18 Gr. ۰ vo 2 CHE? 
1 gegoſſener eiferner Bratkaſten, 2/ 
lang, im Quadrat im Lichten ge: 
meſſen ۰ 1 2 1 | سب اس‎ 
1 dergl. von ſtarkem Blech 5 سلا‎ 
1 Klappe, den Schornftein zu ver⸗ ۱ 
ſchließen, nebſt den erforderlichen 
Ueberdeckeeiſen er 4 | _| 


— esran E 


Summa | —|—|—] 62 |10|— 


107 ا 


Anſchlag 
von den Koſten des Koch- und Bratoſens Tab. V. 
und VI. 


6 19۸3:1 09 
Dem Töpfer 


Den alten Ofen wegzunehmen, die 
noch brauchbaren Kacheln und 
Steine abzuputzen, an die Seite 
zu ſtellen und den Schutt hinaus 
zu tragen ete 

Den neuen Ofen aufzuſetzen . 3 اه‎ 


اا و — ووا 


4 — . — 
Dem Maurer. 
Die Brandmauer zu durchbrechen 

und nach der Anweiſung No. 9. zu 

uͤberwoͤlben, damit der neue Ofen 

mit ſeinen Oefnungen da hineinge— 

ſetzt werden kann; ferner das Ofen⸗ 

fundament und den Aſchenfall ۶ 

zufertigen, ſaͤmmtliche Thuͤren ein: 

zupaſſen, zu vermauern und zu vers 

putzen, auch die Klappe in den 

Schornſtein einzuſetzen, und was 

ſonſt noch an Maurerarbeit dabey 

vorfallen kann, zu verrichten — 43 — 


An Materialien. 
13 Stuck Blattfrieße, à St. 2 G r. [12 


2 St. dito و‎ Ay 13 Gr. — بستان‎ 
25— — gerade Kacheln, 23 Gr. aid 
4 سب بت‎ Eckkachein, 2 4 r. 8 Ge 16|— 


18 — ordinaire Eckkacheln, A 2 Gär. 
690 ۰ ۰ ۰ ۰ + I 4118 
70 St, ordinaire Kacheln, 3 Gr. 3 Pf.] 3 ۱۶ 6 
8 — — — Frießecken, 42 Gr. سا 6 اس‎ 
20 — — — Sriefe, ۸ 1 Gr. —|20.— 
Spe: 


` D 
Latus j —|--\— 


2۱ 3| 6 
19 | 316 


سس 1 108 


Transport 
18 St. kleine glaſurte Flieſen بد‎ den 
Roͤhren, ar Gr 
150 St. gute fefte Mauerſteine, a a Sau: 
fend 15 Thl. ; 
100 St. dergleichen Dachſteine dito 
14 Fuhre Lehm, ۸ 16 Gr 
Für Kalk, Draht, Nägel, Feilſpaͤne, 
Eſſig und Spreu Seen 


An ۸ ۰ 
1 Ofenroſt mit 2 Balken 
1 gegoſſene Einheitzthuͤr g“ im Qua⸗ 
drat, mit Zarge und Beſchlag 
1 Aſchenfallthuͤr, 9“ breit, 6“ hoch 
1 Bratkaſten von Gußeisen : و‎ | 


3 Thür zum Bratkaften mit einerZarge) 2 —— 
1 Dampfroͤhre zum Bratkaſten اساع اب‎ 
1 Dfenröhre 6” weit, 18“lang, mit 
einer Klappe ; 1 |18|— 
3 Platte von geſchmiedeten Staͤben 
zuſammengeſetzt, 2, 4“ lang, 
20% breit, am Gewicht etwa 
85 Pfund, a Pf. A Gr. 14 4 — 
1 Thür zu 2 6 27 a, 
breit, 18“ hoch, 2 Fluͤgeln und 
einer etwas ſtarken Zarge 56 
OT ER 6002 
7 S5 Ueberlegeeiſen zu den Decken 
ag Gr. 


2 | با‎ 
Br کا‎ den Schornſtein zu ver⸗ 1 
ſchließen, nebſt den erforderlichen | 
Ueberlegeeiſen . 4 —— 


Dem Kupferſchmidt. 
1 Waſſerbehaͤlter nach den in der 
Zeichnung angegebenen Maaßen | ۱ 
Trade? : اسان‎ RES 


— 109 


Wn ۲٩ | a g 


von den Koſten des Ofens mit einem ſogenannten 
Wolf, Tab. VII. u. VIII. 


7 6ہ 2۰1 07| 6× 


An Töpfer: Arbeit. 

Den alten Ofen abzubrechen, die noch 
brauchbaren Kacheln und Steine 
abzuputzen, an die Sette zu ſetzen 
und den Schutt و ف2 یرای(‎ ۱ 

Den neuen 187 


Dem Maurer. 

Das Ofenfundament zu machen, den 
Roſt zu legen, das alte Ofenloch 
auszubeſſern, die Heitz und 9)۰ 
fallthüren wleder tuͤchtig und gut 
einzumauern, die deſolat ۶ 
ne Brandmauer auszubeſſern, das 
Loch zuzumauern, worin die Ofen⸗ 
roͤhre geſteckt hat; das Loch zu der 
neuen durchzubrechen, und wenn 
fie eingeſetzt iff; zu verputzen, 1 
gleichen den Wolf von Mauerſtei⸗ 
nen in dem Ofen 081 


An Materialien. 

13 St. rien oder Supfriehe, E 
hoch, ar Gr. 6 f. dai 
2 St. dergl. Eckenfrieße, 33 Gr. Le 


cen,‏ 8۶2 — ور 

hoch, ۸ 2 Gr. a Pf. 1 | 4۱ 2 
ور‎ St. dergl. Ecken, a 4Gr. 4 ۳ — 8 8 
78 — ordinate a 110. 391۳۱ 4 | 2| 6 

20 — با‎ — Eckkacheln, د‎ 2 Gr. | 
6 Pf. ال هه‎ Be 
12 ۰ Blattkacheln, a 2 Gr. 6 at 1 سا6‎ 
4 — dergl. Ecken, a 4 Gr. 16.1-۹4 

EE | | 


EE 


110 ڪڪ‎ 
HN 
‘ Transport ی‎ S 5| 2 
10 St. Frieße, a42 Gr. 2 Pf. ادد‎ 8 ۱ 


6 — ordinaire Cen ar Gr. 3 Pf. 
A — — — Ecken, a2 Gr. 6 Pf. 
320 gute, feuerfeſte Mauerſteine, a 
Tauſend 15 Thl. 4 
3 50 gute, feuerfeſte Dachſteine, Tan 
fend 15 SOI 2 
17 Fuhre Lehm, ۸ 16 Gr. a 
Fuͤr Drath, Nägel, Feilſpaͤne, Eſſig 
und Spreu. — 16 _— 


111 1 
An Eiſenzeug. b : 


A — dergl. à 4 Gr. 4 ۰ ۰ اانه‎ 4 


x gegoffene Platte, 24,6 tang, 14 
6’ breit.. Kim 3 8.— 
1 Ofenroſt mit 2 Balken ۰ 1 ll 
1 Aſchenfallthuͤr mit Zarge N —|16|— 
1 gegofjene Einheitzthuͤr, ۶ 
drat, mit Beſchlag . 2 س ایا‎ 
1 7 mit Zarge zu dem 17 ۸ d ا‎ 
1 ma in Dem الہ شر‎ 
niſſe 
7 St. Ofeneiſen, a 8 Er. : 
1 Ofenroͤhre, 18“ lang, 57 weit 
mit einer Klappe und 18“ ie 
Stiel e 
ı Klappe zum Perf ſchließen des 
Schornſteins, mit den ۵۵۱۱۱ ۶ 
KA? Ueberlegeeiſen 0 ی‎ 
1 
“ETA tac 


۰ ۶ 


Will man die Cylinder zur ۶ 
laͤngerung des Feuerkanals ۶ 
den, ſo ſind ſelbige nach Tab. I. zu 
veranſchlagen. 


Man fehe den Anſchlag von dem 


Lt AE, 111 


Anſchlag 
von den Koſten des Koch⸗ und Bratofens Tab. XI. 
und XII. WE. 
46 [FIN ۰6 9۰ 
Dem Töpfer Ak: 


7 
Den alten Ofen abzubrechen, die noch 
brauchbaren Kacheln und Steine 
abzuputzen, an die Seite zu ſtellen 
und den Schutt hinauszutragen — 12 — 
Den neuen Ofen mit allem Zubehör 
aufzuſetzen e 


Dem Maurer. 


Koch- und Bratofen Tab. V. u. VI. 
Da aber bey dieſem Ofen etwas 
mehr Arbeit vorfaͤllt, ſo wird hier 
1 Thl. mehr angeſetzt 5 


An Materialien. 
11 St. Blattfrieße, à 2 G r. 
2 — dergl. Ecken, a3 Gr. 
20 — Blattkacheln, à3 Gr. 
4 — Eckblattkacheln, a4 Gr. 
66 — glatte Kacheln, a1 Gr. 3 Pf. £ 
30 — dergl. Eckkacheln, A3 Gr. 6] 
17 — Frieße, a1 G. 
6 — Frießecken, da Gr. 
2 لپچ یچ‎ 
Tauſend 15 Thl. S e cher, 
100 St, dergl. Dachſteine ۰ 1 äi 
۱ 


48 — kleine Flieſen zu zwey ۶2 
ren, 11 Gr. 


250 St. feuerfeſte Mauerſteine, a 


13 Fuhre Lehm, à 16 G r. 
Sir Drath : Nägel, Feilſpaͤne und]. 
e 


112 


Transport 


An ۵۷ 
und zwar 1. an ۰ 


1 Roſt, 17 hoch, ro’ lang, 7’ breit, 
hebft zwey Balken N 

1 kleiner Bratkaſten 1“, 10“ lang, 
1“, 2 Quadrat im Lichten . 

1 Kaſten zum Kochbehaͤltniß, ۸ 10 
breit, I’, 10“ lang, und 1, 7“ 


hoch gg 
2, An Schmiedeeiſen und Bled: 
۶ arbeit, 


1 kleine Shiv mit einer Zarge vor 
den Kanal e, zum Reinigen des— 
ſelben erforderlich, 6“ hoch, 5“ breit 

1 dito zum Aſchen fall 

4 — nebſt Doppelzargen und 7 
richtung zum Waſſerbehaͤlter; ۶ 
gen affurater Arbeit, auch Zuſam 
menfchrauben der Zargen, über: 
haupt : : وه‎ 

1 Drehklappe ben s, 1/, 4“ lang 8“ 
breit, mit Zarge, Stiel und Griff 

1 dito unter den Bratkaſten mit einer; 
Zarge von ſtarkem Eiſen 

1 Gitter vor das Koch- und ۶ 
feuer 5 : Poles 

a dito von ſchwachem Eifen in dem 
Kochbehaͤltniß, um die Töpfe, auch 
Bratpfannen darauf zu fletten 

2 kleine Dampfroͤhren in den ۰ 
und Bratkaſten, ۸ 8 Gr. 

1 Rauchrohre, 6“ weit, 18“ lang, 


mit einem 2° langen Stiel undi 
einer Klape + اع1118‎ 


I 1 818 CM 
Latus H 06 1171 6 
691 


113 ہے 
béi 2, 1 ۸19871 ۶ E a6 195 46 ۱0 Du‏ 
6 17 06 اس — er — 1 Transport‏ 


اہ 


(ten, 0 پا سیت‎ hae ` 
Ce 1۹ 1-1 


155 den ا ا از‎ d zu ver⸗ 


chließen, nebſt den erforderlichen]. Ae 
eherlegeeiſen - 00 ei یت‎ ۱ 
t 16 ae 


= — —— 


۱ 
* 
Lë an fo 1 a 9 5 KÉ 05 
don d 

۱ 


eh ٢ des och. u raf ria 


+7017 1 


ind fer. „nn: 01 ای ا‎ 


٦ ۳ 7 ren Eu ۱ 


5 7 en, an di و‎ Gm 
a 6 utt hi aus zu tragen! ۵ 

Di ۴ mp TA Daf (Ev 
H 2 en “ps lee 


Dem "anren, BS 8٥ 
۳ de CH zu dem ‘Rod: ale 


und Bratofen) Tab. V. und VI. 
beat Fair a 
An Mater laften. CN 
Ke Blatt“ Ftießecken, & 3 Gr. | 
Gent ا‎ 42 Gr. 3 A 
Si ETT in 
£ (STOR j- ~ EI Latus j — 1 7 22 


H 


114 — 
3 6 ۱90۱ 198 
Transport | لال‎ 7 2 
4 St. Eckblattkacheln, 3 4 Gr. لاا‎ 
10 مه‎ Blattkacheln, 13 Gr. . 11 ساځ6‎ 


70 — Eckkacheln, 2 Gr. 6 Pf. 

89 — glatte Kacheln, ar Gr. 3 Pf. 

4 — Frießecken, aa Gr. 

12 — Frieße, à 1 Gr. 

A — Geſimsecken, a2 Gr. 3 Pf. 

14 — Gefimfe, A 1 Gr. 3 Pf. 

30 — kleine glaſurte Flieſen, a Gr. 

50 St. feuerfeſte Mauerſteine, die al⸗ 
ten zu Huͤlfe gerechnet, A Tauſend 
15 Thl. 

2 St. 0+ ٨ A Saufend 


5 Thl. 
17 Fohte gehm, d 100% ۲ 
Für Drath, Nagel, Spreu, Zeit, 
ſpaͤne und andere Kleinigkeiten 


— —— — 
— زسم ~ ہے‎ 
oo يا -۔ ی‎ H COUN 
| Pol | tu 


An Elfe zend, 
und zwar an Gußeiſen. i 


| 211 2 3 

1 Moff, 15% lang und 10/4 breit mit ا‎ 

2 Balken Ga و‎ 

1 Platte unter ben kleinen Bratka⸗ SÉ 
ften, 15 bis 16“ im Quadrat 1 

1 Kaſten zum Kochbehaͤltniß, 2“ breit, 


aa“ lang und 18“ hoch : 12 


§ 


un Schmiede: und Schloſſer- 


15 مات‎ 
arbeit. ٠:٣ AAR P och 
1 Afchenfaltthär, , . —l16'— 

ı Heitzthuͤr von Gußeiſen, mit einer}. 7 


dergl. Zarge und Beſchlag . 2012 
1 Thuͤr von Blech mit einer: Zarge | 
vor den kleinen Bratkaſten 1 

: ۱۳۳1 412 

Latus | —l—|—] 12 


/ 9-2۶7 #15 
: Kë HN «BIN 
Transport | ——— 18۲2 3 
1 Gitter von ſchwachem Eiſen in das | 
Kochbehaͤltniß, um die Töpfe auch 
Bratpfannen darauf zu ſtellen 11 ناه‎ 
2 kleine Dampfroͤhren in den ۶ 
und Bratkaſten, A 8 Gr. ۷ —(16|— 
۲ Rauchroͤhre, 53“ weit, 18“ lang, 
mit einem 18“ langen Stiel 1۱16| 
3 St. Dfeneifen, ag Gr. 3 
1 Klappe, den Schornſtein zu ver⸗ 
ſchließen, nebſt den erforderlichen ا‎ 
Ueberdeckeiſen und einer 6 langen | 
Stange ۰ ۰ ۰ ۰ wen | | 
Summa j —|—|—f 57| 4| 3 
Mnfbdbtla'g 


don den Koſten eines fogenannten Herrenhuter-Ofens 
mit drey Heitzoͤfnungen, welcher im unterſten Satze 
52 Kachel lang, 23 breit, und 13 Schichten hoch 
iſt; mit einem Wolf nach Tab. XIV. 


46 ۱888 6 7 
An Töpferarbeit. 


Den alten Ofen abzubrechen, die 


noch brauchbaren Steine und Ka: 
cheln abzuputzen, an die Seite zu 
ſtellen, den Schutt herauszutra⸗ 
gen, auch den Ofen nach der Zeich— 
nung genau und dauerhaft wieder 
aufzuſetzen Ir eet ۰ وو سا ہہ‎ ٢ — 
Latus و )سا‎ —.— 


H 2 


116 
E josie] | - 


An Materialien. d 
12 St. 4 hohe Blattfrieße, 42 Gr. | 


— dergl. Ecken, Az Gr. 
25 — Blattkacheln, û 3 Gr. 
6 — dergl. Ecken, ag Gr. 
64 42 ordinaire glatte Kacheln, A 


3 Pf. 

24 St. dc. ſcharfe تت‎ 
۸ 2 Gr. Gf 

12 Ot. Friese, ۸٢ Gr. it نوی‎ 
8 — dergl. Ecken, aa Gr. 

Simskacheln, a 1 Gr. 0 Pf.‏ — مد 

4 — dergl. Ecken, az Gr. 

64 — Flieſen, à 8 Pf. 

200 St. gute, feuerfefte Mauerſteine, 
a Tauſend 15 ۰ e 

e 002 A Tauſend 

15 ۰ 

13 Fahre Leh, A 16 Gr. a 

Fuͤr Spreu, Draht und Nägel AR 

15 Fuß 13 Zoll 8 Stabeiſen, 9 
0ئ شنت‎ SH. 3 


Au Gußeisen ët 6 ٤8 
arbeit. 


1 Ofenroſt mit 2 Balken 3 

1 gegoſſene Cinhergthir, 8” im Qua: 
drat, mit Zarge und Befchlag: | / 

1 Aschenfalthür, 9% breit und 6“ hoch] , 

1 Ofenroͤhre mit einer Klappe, 51“ 
weit, und einer Stange, 18“ lang 

1 Klappe, den Schornſtein zu ver: 
ſchließen, nebſt den 1 
سس‎ e 


Dem Maurer. 


Das Fundament zum Ofen zu ma-. 
chen, den Roſt zu legen, das alte 
Ofenloch auszubrechen, die Heitz⸗ 
und Aſchenfallthuͤren wieder “ith: i 
tig und gut einzumauern, die des 
folat gewordene Brandmauer ۰ 
der auszubeſſern, das Loch, ۶ 
in die Ofenroͤhre geſteckt hat, zus 
zumauern, auch zu der neuen das 


: ef | N 
Transport | — |—/—} 38 |17| 8 
Loch durchzubrechen, und wenn fie 

eingeſetzt iſt, daſſelbe wieder zu : 
verputzen, imgleichen den Wolf 

von Mauerſteinen in a Ofen! 

aufzumauern 7 beet Ira 
BEER STE Se SKS 51 8 


9 ٦ rd +31 


118 EE 


— & 


Alt er. 


— — 


(80 Tab, I.) 


Daß der, nach Angabe des Herrn Feuer⸗ 

Bau ⸗Inſpektors Jachtmann in meinem Haufe ges 
, ſetzte Cylinders Ofen, ſowohl mit Holz als Torf 
ſich ſehr leicht heitzet, und ein ziemlich großes 
Zimmer, ohne großen Holzaufwand, gut warm 
Halt, habe ich, der Wahrheit gemaͤß, beſcheinigen 
wollen. 


Berlin, den a6. Januar 1803. 


1 
* 


Richter, 
Ober⸗Medizinal⸗ und Sanitaͤts⸗Rath. 


SD 119 


(Zu Tab, I.) 


Daß die von dem Feuer 2 Bau, Stater, 
Herrn Jachtmann, angegebene 600 von 
gewöhnlichen Toͤpferkacheln, mit innerhalb befind⸗ 
lichen Eylindern oder thoͤnernen Roͤhren, wegen 
ihrer einfachen Einrichtung, und weil ſie vorzuͤg⸗ 
lich zur Torffeurung und mit einer geringen Quan— 
titaͤt von dieſem Brennmaterial, ſehr gleichmäßig 
zu erwaͤrmen ſind, die Hitze ſehr lange an ſich 
halten, und keinen Torfgeruch in den Stuben ver⸗ 
breiten, wenn gleich die Heitzung derſelben von 
innerhalb und mit Torfmuͤll geſchieht, einen we— 
ſentlichen Vorzug vor den allhier gewöhnlichen 
und bisher bekannten ſogenannten Sparoͤfen ha⸗ 
ben, hat die Erfahrung bisher vollkommen bes 
ſtaͤtigt; daher ich keinen Anſtand nehme, dieſe 
neue Art Oefen vor allen andern um ſo mehr zu 
empfehlen, weil felbige in der Art leicht einzurich- 
ten find, daß fie zugleich zur Reinigung der Stu⸗ 
benluft dienen, und alſo in dieſer Hinſicht fuͤr 
große Anſtalten ganz vorzüglich brauchbar und 
nuͤtzlich ſind. 


Berlin, den 12. Febr. 1804. 


\ Berfon, 
Geheimers Doers Baus Rath. 


120 — 


(Zu Tab. III. und IV.) 


Daß der, von dem Mauermeiſter Herrn Wah⸗ 
renholz in meiner Wohnung geſetzte Kochofen den 
Vortheil gewähret, daß mit demſelben Holzauf⸗ 
wande, welchen man auf dem Kuͤchenheerde zur 
Bereitung der Speiſen machen muß, ein Zimmer 
vollkommen erwaͤrmt wird, habe ich auf deſſen 
ener hiermit 20 wollen 


1 اھ 
HN‏ 1411 


Ve? ben 21. October 1802, 


/ 


yoy perba ndt, 1 
Kapit. und Kommandeur des hieſigen 
Koͤnigl. Kadetten⸗Korps. 


— — —Um8—üõ — 


| 


121 


(Zu Tab. III. und IV.) 


Auf Veklangen des Herrn Mauermeiſter Wah⸗ 
reeuholz beſcheinige ich hiermit, daß derſelbe bey 
mir einen Koch⸗ und Bratofen erbauet hat, der 
bon vorzuͤglicher Gute iſt. Denn ich brauche, bey 
ene Witterung, zum Kochen, Braten, und zur 
Heizung zweyer Stuben, nur ſo viel Holz, als ich 
vordem allein zum Kochen. eee وو‎ 


a ۲ 
potsdam, D ab! "ep 1803, 
سن‎ in enn sn 0۰0 oi 4 10 
وه‎ ۰ dE ٩ gt ات ال‎ 
Johann Friedrich Kani g- 
۳ نل‎ ٨ : وا‎ 7 dei ۹ 2 
7 1 ck 
i Din 1 } 
— — Cé 1 7 d 
11 
2 ولو‎ ER 


122 — 


(Zu Tab, III. und IV.) 


Daß ich mit demjenigen Kochofen, den mir der 
hieſige Maurermeiſter, Herr Wahrenholz, und 
der Toͤpfermeiſter, Herr Uhlemann sen., in mei⸗ 
ner Wohnſtube vor einigen Monaten geſetzt ha— 
ben, in welchen aus der darneben befindlichen 
Küche das Feuer angemacht, in dieſem Ofen ge: 
kocht, und in dem darin angebrachten eiſernen 
Kaſten, wann ſolches vorfaͤllt, auch gebraten wird, 
wodurch alſo die Wohnſtube ihre Heitzung mit er⸗ 
haͤlt, und auf dem ſonſt gewoͤhnlichen Feuerheerd 
kein Feuer ſolchergeſtalt mehr noͤthig iſt, und mit 
der geſchehenen Arbeit vollkommen zufrieden ſey, 
ſolches habe hierdurch beſcheinigen wollen. 


Potsdam, den 21. Novbr. 1802. / 


v. Oesfeld, 
Koͤnigl. Geheimer Kriegesrath. 
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(Zu Tab, III. und IV.) 


Auf Begehren des Herrn Maurermeiſters 
Wehre bezeuge, daß derſelbe mir einen 
Kochvfen erbauet hat, der in Abſicht auf Erſpa⸗ 
rung vollkommen feinem Zweck entſpricht. Dieſer 
leert mir fuͤr einen ansehnlichen Hausſtand die 
: gekochten Speiſen, bratet volſtammen gut, und 
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Diiüermit üͤberſende die verlangten لل‎ vo) 
dem holzerſparenden Kochofen, welche, mm dief 
5 Herren mit, tem, Batriotinus, gegeben, haben 
SE: 0 Ihnen boch. berſchiedene, Atteſte b0 
bringen, nemlich weg den Herrn Se Bau: Rat 
1 GC und mehreken andern; allein die Set 
wat zu kurz. Sollte aber der Fall ſehn, daß 
Sie ſolche noch bons thigt waͤren: ſo ſchbeiben 
Sie nur an mich, und ich werde fie ſogleich be | 
forgen. Meinen Koch ofe en, „welch 8 der erſte Di 
geweſen iff, habe ich bereits vier det? gebrauch, 
und e A bis da dato noch fo wie ich ihn gebaut 
habe, zuin Gebrauch, welchen ſich jeder Herr und 
Frau beſehen kann, wie Sie es auch ſelbſt ۶ 
bie. haben. ۲ 
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